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VORWORT 

Durch die vorliegende Arbeit beabsichtige ich emen doppelten Zweck, 
nämlich erstens, die Behandlungen der Pausalerscheinungen bei den wichtigsten 
n ationalarabischen Grammatikern darzulegen und zu kommentieren, und 
zweitens, das sprachliche Material, das diesen Behandlungen zugrunde liegt, 
wissenscha ftlich zu deuten . Bei der Lösung der Probleme, die i n  dieser 
Verbindung au ftauchen, erwiesen sich in vielen Fällen die strukturalen Gesichts­
punkte der phonologischen Schule als besonders wertvoll. Nicht selten 
zeigte sich, daß die nationalarabischen Grammatiker zu rehabilitieren waren. 

Auch bei d ieser Arbeit, wie bei meiner vorigen über Akzent und 
Vokalismus im Althebräischen, hat mir Herr Geheimrat Professor Dr. Carl 
Brockelmann die Ehre erwiesen, bei den mühevollen Korrekturen behil flich 
zu sein. Hierbei hat er nicht nur sprachliche Fehler sowie sachliche Versehen 
korrigiert, sondern mich auch dazu veranlafut, an verschiedenen Stellen 
meine Auffassung zu ändern. Welchen Wert dies für die Arbeit hat, brauche 
ich nicht zu erwähnen. Ich sage Herrn Pro fessor Brockelmann auch an 
dieser Stelle meinen herzlichen Dank für die mir aufs Neue erwiesene 
ehrenvolle Hil fe. 

Die Arbeit von Hans Ko fler:  " Reste altarabischer Dialekte" in WZKM, 
Bd. XLV II ( 1 940) S.  63 ff, 233 ff (s. besonders S. 246-253 über Pa usa) 
kam mir leider zu spät in die Hände, so daf3 ich sie nicht mehr berück­
sichtigen konnte. Sie hätte aber meine Darstellung n icht geändert. 

Oslo im Februar 1 94 1. 
Harris Birkeland 





E INLEITUNG 

Pausa als sprachliche Erscheinung 

im Altarabischen. 

Üer nationalarabische Terminus für Pausa als sprachliche Erscheinung 
ist waqj, ein nomen actionis des Verbums waqafa in transitiver Bedeutung 
" zurückhalten, stehen machen 11• Man sagt z .  B.  von einem Tier : waqajtu 
d-däbbata " Ich habe das Tier zum Stillstehen gebracht. 11 Von einem Wort 
sagt man, dafu es im waqf steht , und m eint dami t, da 13 es in einer Position 

steht, wo man Halt macht, wo m an die Rede abbricht. Ein solches Wort 
ist ein Wort mauqiif 'alaiJu; ein Wort worauf man Halt macht, pausiert. 

Ein Wort, das e ine solche Position nicht hat, steht im Wa$1 oder dari; 
d. h. im Kontext. 

Von den einheimischen Grammatikern wird nun der waqf et was ver­
schiedentlich definiert. Einige definieren ihn als die Trennung des Wortes 
von dem, was nachher folgt. Von anderen wird hiergegen eingewendet, dafu 
nicht immer etwas nachher folgt. Wir brauchen diese Diskussion nicht 
weiter zu verfolgen. Die Pausa ist ein relativer Begriff. Die verschiedenen 
Auffassungen bei den Koranlesern darüber, bei welchen Worten pausiert 
werden soll, illustriert gut diese Tatsache.1 Uns interessieren nur die F älle, 
wo die Pausa Ein flufu auf die Wortformen übt oder üben kann. Mit Pausa 
wird hier deshalb diejenige Position eines Wortes gemeint, wo es den 
besonderen Pausalgesetzen unterliegt. Denn diese Gesetze sind es, die im 
Folgenden untersucht werden sollen.2 Und deshalb ist am Ende die Defini­
tion zureichend,  dafu die Pausalform eines Wortes diejenige ist, die es er­
hält, wenn es für sich gesprochen wird. 

Es ist ein besonders charakteristischer Zug der altarabischen klassischen 
Sprache, der 'Arablya, dafu für das Wort in Pausa und das Wort im 
Kontext verschiedene Regeln gelten. Die arabischen Grammatiker und 

1 Hierüber gibt es eine ganze Literatur, und die offizielle Kairiner Ausgabe des Koran 

hat verschiedene Zeichen für den waqf; s. Bergsträsser-Pretzl, Geschichte des Qoran· 

textes (von jetzt an nur Bergsträsser-Pretzl) 234- 237. 

2 Rein phonetische Pausalerscheinungen, die keine Formenänderungen mitführten, werden 

deshalb in  der vorliegenden Arbeit nicht berücksichtigt. Eine phonetische Beschreibung 

der Konsonanten in Pausa gibt Sibawaih, Kz'tiib II 310 1 - 3 11 o. Hierzu wird auf 

A. Schaade, Slbawaihis Lautlehre, ro ff verwiesen; s. auch ibn Ya'is, Kommentar zum 

Mufa��al 1 464 1 - 10 und 1465 s-11, 
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Koranleser haben diesen Pausalerscheinungen grofues Interesse gewidmet. 
So behandelt sie Sibawaih in seinem Kitäb (von jetzt an nur S rb . ,  womit 
die Ausgabe von Derenbourg gemeint ist) au f mehr als zwanzig Seiten 
§§ 490-504 (II 302 -323)_ Im Muja$$al von az-Zama bsari handeln darüber 
die §§ 64o- 649, die von ibn Ya'IS (von jetzt an nur I. Y .) S.  r 268 - r 289 
kommentiert werden. In der 'Alßya von ibn Mälik mit dem Kommentar von 
ibn 'Aqrl (ed. Dieterici) wird der waqf S. 350-354 behandelt. In den Zu­
sammenstellungen von Howell, A Grammar of the Classica ] Arabic Language 
{von jetzt an nur Howell) sind die Pausairegeln im Teil IV S. 7 72 -873 
gesammelt. W. Wright, A Grammar o f  the Arabic Language 8 (von jetzt an 
nur W right) behandelt die Pausal formen II §§ 223 -23 1. 1 

Als hauptsächliche Quellen der folgenden Arbeit werden Srb. und I. Y. 
benutzt. Daneben wird vor allem au f das Kapitel über den waqj in der 
Säfiya von ibn al-I;Iä gib Rücksicht genommen, und zwar nach dem Text 
und der Bearbeitung von Buhl in " Sproglige og historiske Eidrag til den 
arabiske Grammatik " ,  Leipzig 1 87 8  (von jetzt an nur Buhl) , S. 40 -83.2 

Die übrigen arabischen Grammatiker werden, wenn n ichts anderes aus­
drücklich bemerkt ist, nach Howell zitiert. Dies Ver fahren mufu als voll­
kommen erlaubt angesehen werden. Es kommt mir nämlich n icht au f 
erschöp fende Herbeiziehung des ganzen ungeheuren Materials an, sondern 
au f Darstellung der wichtigsten Erscheinungen, die für das sprachliche 
System, bzw : die sprachlichen Systeme, Interesse haben . Und so bitte 
ich hö flichst um Ergänzungen seitens der Forscher, die solche vor führen 
können. Eine blofue Mehrung der Beispiele oder Belege halte ich aber 
für wertlos. 

In der Struktur ist die klassisch arabische Sprache einheitlich . Sie 
hat auch ihre Basis in Dialekten, die noch zur Zeit der ältesten Gram­
matiker gesproc hen wurden . Besonders hat Nöldeke 3 dies hervorgehoben . 
Inso fern ist sie aber eine K unstsprache als sie von vielen Dialekten gespeist 
wurde und selbst kein Dialekt war. Dieser Gesichtspunkt ist vor allem von 
Prätorius in Litter. Zentralbl .  1 899 Sp. 1404 betont. 4 In Wirklichkeit ist 

1 In den Schriften über Koranlesarten, den qirä'ät-Büchern , ist die a bsolute Pausa Gegen­

stand der 'u�ül; s. z. B. ad-Danl, Taisir, ed. Pretzl, 58 f (das einzige mir zugangliche 

Werk über qirä'ät). Die besonderen Schriften über den waqf beim Koranvortrag be­

fassen sich im allgemeinen nur mit der relativen Pausa. �usgenommen ist jedoch das 

bedeutendste Buch dieser Art in der islamischen Frühzeit, 'lcfä/.1 af.waqf wa-1-ibtida' von 

abü Bakr ibn al-'Anbarl (gest. r r 8 r  n. Chr. ), dessen erster Teil über die Regeln der ab­

soluten Pausa handelt (s. hierzu Bergsträsser-Pretzl 235) .  Leider war mir das Ein­

sehen dieser m.  W. noch ungedruckten Arbeit nicht m öglich. 

2 Ich bedauere es sehr, daä mir kein Kommentar zur Sä.fiya zugänglich gewesen ist. 

Buhl hat einen Kommentar benutzt, der in einem Kopenhagener Manuskript der Sii.fiya 
enthalten ist ; s. Buhl 39 Anm. Und ich habe nur seine Angaben benützen können . 

3 Beiträge r -14 und Neue Beiträge r ff zu K. Vollers, Volkssprache und Schriftsprache 

im alten Arabien (von jetzt an nur Vollers). 

4 Vgl. Brockelmann GAL Suppl.-B. I rs f. 
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jedoch die 'Arabrya nicht i n  höherem Grade Kunstsprache als es jede 
Schriftsprache ist. Die 'Arabrya ist gerade eine auch vorliterarische Schri ft · 
sprache. Diejenig en Dialekte, die die 'Arabrya beeinfluf3ten , standen aber 
natürlich nicht alle au f derselben Entwicklungsstufe. Und deshalb muf3 man 
immer damit rechnen , daf3 in der 'Arabrya verschiedene geschichtliche 
Stadien reflektiert werden können, so daf3 sprachliche Erscheinungen, die 
eigentlich verschiedenen Strata angehören, hier im selben synchronischen 
System auftreten. Gerade die Pausalformen werden viele Beispiele dafür 
l iefern. Denn in der Behandlung der Pausalsilbe standen die Dialekte der 
'Arabrya auf verschiedenen  Stu fen , d ie von den Grammatikern mehr oder 
weniger anerkannt wurden. V gl. z. B.  ibn al- I_{agib , Buhl 40, über die pau­
salen Änderungen : mu!Jtalijatun fi l-l;usni " verschieden in Schönheit " .  

Man kann die pausalen Erscheinungen des Altarabischen in  zwei ver­
schiedenen Weisen einteilen. r. Man kann die betreffenden Kontextformen 
als Ausgangspunkt nehmen und die verschiedenen Gestalten der Pausal· 
formen im Verhältnis zu diesen klassifizieren. In dieser Weise kann man 

r 3 verschiedene Pausalerscheinungen erhalten ; s. Howell IV 77 4 unten 
und 77 5·  Gewöhnlich ist jedoch die Reduktion zu 7 Arten ; s. Howell IV 7 7 6  
und az-Zaggä gl ,  K .  al-Gumal, ed. ben Cheneb , 299 f. Solche Klassifikationen 
führe ich hier n icht au f. Denn all diese Erscheinungen werden in den 
Sonderabschnitten unten behandelt werden. 2 .  Man kann die Endsilben der 
Pausalworte nach ihren Strukturen einteilen. So ver fährt az -Zama bsarl im 
Mufafi$al § 640 und erhält in dieser Weise 4 Pausalerscheinungen, die er 
4 verschiedene Redeweisen, lugilt, nennt : r. Das Pausawort endet auf einen 
unvokalisierten Konsonanten , al-'iskän a$·$aril;. 2. Nach dem Konsonanten 
wird mit den Lippen ein nicht hörbares u gebildet, al-'ismäm. 3· Nach dem 
Konsonanten kann ein sehr reduzierter Vokal (a, u oder i) ausgesprochen 
werden , ar-raum. 4· Der Endkonsonant kann verdoppelt werden, at-tarf'if.1 
Diese strukturale Einteilung ist überaus i nteressant. Es ist aber gleich zu 
bemerken, da f3 2 -4 nur dort au ftreten können , wo i m  Kontext ein kurzer 
Vokal nach dem Endkonsonanten vorkommt. Weiter muf3 man sich darüber 
klar sein, daf3 alle vier Arten beim selben Wort vorkommen können (bei 
2-4 vorausgesetzt , daf3 i m  Kontext ein kurzer Vokal ist). Aber nach den 
einstimmigen Angaben der Grammatiker ist der 'iskän die weitaus häufigste 
Erscheinung. In der Tat sind, wie unten gezeigt werden wird , 2 --4 ge· 
schichtli eh gesehen Vorstadien zum 'iskän, wie ja az-Zama bsarl auch tat· 
sächlich von 4 lugat spricht , womit er 4 verschiedene Methoden meint , 
dasselbe Wort in Pausa auszusprechen .2 Wir müssen daher mit dem sukun 
als der eigentlichen Pausalerscheinung der < Arabiya rechnen. Ihr Pausal­
system wird so sehr klar. Da nach den einheimischen Grammatikern ein 

1 Als fünfte Art  führt ibn 'Agil, Komm. zur  'Alfiya 35 r 1 0  f, den naql auf. Struktural ist 

dieser jedoch mit dem sukün identisch, indem z. B. bakru zu bakur wird. 

2 Das Wort luj;a bedeutet "Redeweise, Dialekt, Sprache". 
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langer Vokal als ein kurzer Vokal mit folgendem vokallosem Vokalbuchstaben 
au fge faf3t wird, so daf3 ä mit  a + 'Al i f, i mit  ry und ü mit uw identisch 
sind, wird das Pausalsystem der < Arabrya so zu definieren sein : Im p a u ­
s a 1 e n A u s  1 a u t k o m m t  k e i n  k u r z e r  V o k a 1 v o r . S o  wird die Pausal­
silbe immer lang, indem sie entweder geschlossen ist oder langvokalig aus­
lautet. Folgerichtig werden in der Metrik alle Pausalsilben als lang gerechnet. 
Es gibt kein einziges Metrum, wo die Pausalsilbe als kurz ange führt wird . 
Denn die metrischen R egeln, die überlie fert sind, und nach der Tradi tion 
von dem Grammatiker und Le xikographen al-Ijalrl ( ·;- 1 90 oder 175 d .  H.) 
herrühren, stehen n atürlich m it dem System der 'Arabrya in  Übereinstim­
mung. Ob diese das ursprüngliche Verhältnis wiedergeben, ist eine andere 
Sache. Sie sind jeden falls zu einer Zeit au fgestellt, wo das sprachliche 
System den pausalen 't"skan forderte. 

Nach der Regel über den 't"skan in Pausa wäre es zu erwarten, daf3 
alle kurzen Endvokale  der Konte xt formen in Pausa apokopiert w ürden. Eine 
besondere Behandlung der Pausal formen könnte so als über flüssig betrachtet 
werden. Nun ist es auch in der Tat so, daf3 als R egel kurze Endvokale 
in Pausa apokopiert werden . Aber erstens ist das n icht immer der Fall. 
Mit einem folgenden konsonantischen Element, meistens -h, konnten kurze 
Endvokale in Pausa bewahrt werden . Zweitens zeigen aber die Pausal ­
farmen im Verhältnis zu den Konte xt formen Änderungen, die n icht durch 
diese Apokope allein erklärt · werden können, so z. B. das Schwinden der 
Nunation, " Verwandlung" eines ' in w oder y und manch anderes. Es wird 
sich zeigen, daf3 eine Untersuchung der Pausal formen zu sehr interessanten 
Ergebnissen führt. 

Die einheimischen Grammatiker erklären die Pausa als den Ort der 
Ruhe, sukun, istiraba. Die Apokope geschieht, weil man eine " Erleichte ­
rung"  beabsichtigt. Dies ist auch inso fern richtig, als in Pausa gewöhnlich 
eine Reduktion statt fand. Nicht so richtig, sondern für die scholastische Methode 
der Grammatiker ziemlich charakteristisch, ist es, wenn I. Y.  1 269 J-s den 
sukün der Pausa so erklärt : Die Pausa ist das Entgegengesetzte des An­
fangs. Wenn daher ein An fangskonsonant immer vokalisiert ist, muf3 der 
Pausalkensonant immer vokallos sein. 

Buhl 45 erklärt die Pausa als die Au fhebung der grammatischen Ver­
bindung mit dem Folge \lden . Deshalb seien die Fle xionsendungen apo­
kopiert. 

Nach dem Au fkommen der modernen  Phonetik m uf3te es nahe liegen, 
die Pausalerscheinungen rein phonetisch zu erklären. Im Grundrif3 I 83 
findet so Brockelmann in dem stärkeren Druck am Satzschluf3 die eigent­
liche Ursache der arabischen Pausalerscheinungen. So wird z. B.  qdtala > 
qatal, al-mdhku > al-mahk usw. 

Dieselbe Erklärung wie Brockelmann gibt auch A. Schaade, Srbawaihi 's 
Lautlehre, Leiden I 9 I I (von jetzt an nur Schaade), wo er S. ss-63 die 
Pausa im  Arabischen behandelt. Nach Schaade leiden die Pausairegeln 
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bei Srb. an emem fund ament alen M angel : "wie allen Ar abern, so ist auch 
ihm d as primum agens der meisten P aus alerscheinungen , der exspir atorische 
A kzent oder Druc k, ein unbe kannter Begriff. " D aneben hält doch Sch aade 
in Anm. I I r  die Ansicht Buhls für be achtenswert. " Beide Er klärungsver­
suche, die gr amm atische und die phonetische, werden ein ander e rgänzen 
müssen " (S. 83). 

Eine rein phonetische Er klärung ist nun gänzlich undurch führb ar. D as 
wird unten zu den verschiedenen Erscheinungen im einzelnen gezeigt werden. 
Hier nur prinzipielle Einwände : Erstens rechnet die phonetische Er klärung 
mit einem stär keren Druc k am S atzschlusse. Von einem solchen wissen 
wir aber für d as Alt ar abische nicht d as Geringste. Zweitens kann die 
Druc ktheorie n icht er klären, wesh alb  n icht a II e kurzen Endvo kale  apo­
kopiert wurden . Sog ar d asselbe Wort kann sowohl mit Apo kope als mit  
kurzem Vo kal und folgendem h au ftreten . Drittens kann keine Druc ktheorie 
er klären, wesh alb in P aus a sowohl Verein fachung von Gemin aten als Geminie­
rung von ein fachen Konson anten au ftritt. Viertens : wesh alb fielen nicht all e  
-n i m  Ausl aut, sondern n u r  d as - n  in  bestimmten Formen ? Diese Einwände 
mögen hier genügen. Wie wir unten sehen werden, h aben die einheimischen 
Gr amm ati ker mit ihrem unmittelb aren Gefühl der Stru ktur der Spr ache i n  
vielen Fällen richtiger gesehen als d i e  modernen Phoneti ke r. N atürlich ist 
mit phonetischen Gründen zu rechnen. Die Spr ache besteht ja aus ge­
sprochenen L auten . Und so ist es eine p h o n e t i s c h e T ats ache, d aß in  
der  'Ar abiy a in  P aus a kein  kurzer Ausl autsvo kal gesprochen werden konnte. 
An sich führte sie aber n icht zur Apo kope des Vo kals. Entscheidend w aren 
bei diesem Pun kt andere Gründe stru ktur aler N atur. Jede Änderung w ar 
n atürlich an d as phonetische System gebunden. Dies ist aber n ichts mehr 
als die selbstverständliche m aterielle Grundl age der Änderungen, g anz in 
derselben Weise wie ein Fremdwort dem System der au fnehmenden Spr ache 
angep afut werden mufu. Die phonetische P aus altendenz der 'Ar abry a ist 
kl ar : sie ging au f Redu ktion hin aus. Trotzdem konnte ein kurzer Vo kal 
bew ahrt werden, d ann aber nur in einer dem System möglichen Form. In 
den meisten Fällen konnte jedoch die Tendenz frei wir ken, weil sie dem 
spr achlichen System keine wesentliche Schädigung zufügte . Bei den kurzen 
Flexionsendungen w ar d as immer der F all, weil allmählich die Wortstellung 
ihre Fun ktion ersetzte ; s .  Buhl 45 und unten S.  44· 

Die U r s ac h e  des Entstehens des P aus alsystems der c Ar abiy a können 
wir nicht mit Sicherheit ermitteln. So können wir nicht wissen, ob die 
p h o n e t i s c h e  P aus alredu ktion U r s ac h e , oder ob sie vielmehr eine F o l g e  
der Fun ktions ]osig keit der kurzvo kaligen Flexionsendungen in P aus a ist. 
Wir müssen uns d amit begnügen, die T ats ache eines P aus alsystems zu 
konst atieren, wo kurzer freier Auslautvo kal unmöglich w ar. 

Es ist kl ar, d aß dies System im Ar abischen n icht ursprünglich ist. Es 
ist allmählich entst anden. So wird unsere Aufg abe auch , die verschiedenen 
Et appen der Entwicklung zu ermitteln. Unsere Untersuchung fängt d aher 
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mit den Pausalformen der a lten Gedichte an, wo ältere Stadien noch hin­
durchschimmern. Die Hauptau fgabe sind jedoch die Pausalerscheinungen 
der eigentlichen 'Arabrya. 

Ein besonderes Interesse haben die altarabischen Pausalformen dadurch, 
daß sie die Grundlage der bis heute geltenden Rechtschreibung bilden . In 
der arabischen Konsonantenschrift wird nämlich ein Wort so geschrieben 
w 1e es in der Isolierung, d .  h. was das Wortende betrifft, wie es in Pausa 
l autet. So w ird die Folge z. B . ,  daf3 das -n der Nunation, das nur im 
Kontext vorkommt, durch die Schrift n icht ausgedrückt wird. Über diese 
Eigenheit der Schreibweise waren sich schon arabische Philologen klar. So 
erkennt sie ganz klar ibn  a l-I;Ülgib  in  der Safiya i m  Kapitel über d ie 
Rechtschreibung, Buhl I I2. In  seiner Behandlung davon S. I27 verweist 
Buhl daneben auf ibn Hi sam's .5udür arj,-rj,ahab und den Muqni' von ad­
Danl, wo sich dieselbe Erkenn tnis findet. Die betreffende Stelle i n  der 
Siifiya wird von Fischer, Islamica III I927 ,  52 mit dem Kommentar von ar­
Ra gl abgedruckt. Einen Beleg aus ibn D urustawaih, Kitiib al-kuttäb, hat 
Fischer in der Paul Haupt-Festschri ft, Leipzig 1926, 402 Anm. gegeben. 
Von den europäischen Gelehrten erkannte schon Ewald diese Eigentümlichkeit, 
und Nöldeke hat sie wiederholt betont ; vgl. auch Sarauw , Die altarabische 
Dialektspaltung, ZA I 9o8, 39· 

Eine solche Eigenheit der Rechtschreibung ist ja am Ende n ichts Er­
staunliches. Denn wenn ein Wort, was das Ende betrifft, i n  derselben syn· 
taktischen Verbindung zwei verschiedene Formen hat, je nachdem es in 
Pausa oder im Kontext gesprochen wurde, m ußte bei der Fixierung der 
Rechtschreibung sehr n atürlich eine Wahl zw ischen den beiden Formen 
getroffen werden. Sehr verständlich traf diese Wahl die Form des isolierten 
Wortes, i ndem Sandhierscheinungen unberücksichtigt blieben. Daß aber in  
der ältesten Re chtschreibung des Koran noch keine vollkommene Konse­
quenz geschaffen war, werden wir unten im Kapitel B. sehen . 

A. Zu den Pausalformen in der Poesie. 

Über die Pausalformen in der Poesie gibt Srb .  sehr interessante Aus­
führungen in § 507 (II 325 - 330) ; s. auch I. Y. I234 1-n und § 645 ; 
Howell I I I  70 I f; Wright I I  §§ 225 , 253 ; Fleischer, Kleinere Schri ften 
I 323 ff; Buhl 45 ; Schaade Anm. 1 I I .  Zuerst soll der Hauptinhalt d ieses 
Kapitels bei Srb. referiert werden. 

Srb. unterscheidet zwischen zwei Vortragsweisen eines Gedichts : Mit 
dem tarannum und ohne denselben. Zum tarannum wird auf Lane I I I 
I r 66 c verwiesen. Wir können es mit  Jahn mit " Modulieren de r Stimme " 
übersetzen . E in Ziehen der Stimme in  die Länge ist mit einbegriffen. 
Das Verfahren wird beim feierlichen Rezitieren verwendet und ist dem 
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Gesang ähnlich oder gar damit identisch. Wird diese Vortragsweise beim 

Rezitieren in Anwendung gebra cht, werden nach Srb .  i m m e r  die E nd­
vokale des Pausaworts ausgespro chen und zwar wegen des tarannum immer 
als L ä n g e n :  'aradü madda $·$auti ( I I  325 n). Kurze Endvokale treten so 
nur als Längen auf. Die Nunation dagegen wird n i cht verwendet. Statt 
manzilin im Kontext wird am Versende manzilf gebraucht, ma$ra'a statt 
ma$ra'an, la'imü statt la'imun, al-'itaba statt al- 'itaba, al-]Jiyamü statt al-]Jiyämu, 
al-'aiyämf statt al-'aiyami usw. 

Dieselbe Erscheinung wird in der systematischen Darstellung der poe­
tis chen Lizenzen, d ie Jahn, Übersetzung I 27 ff aus as-Siräfi (u cd I .  Y .) drucken 
läßt, als der ersten Gruppe der ziyäda zugehörig behandelt : 1 ma yuzädu fi 
l-qawäfi Ii 1-'i{läqi. Auch bei as-Srräfr und I .  Y. 1234 wird diese Vokaldehnung 
auf den tarannum zurückgeführt. Von der Poesie sei dieselbe Dehnung auf 
den saj;' übertragen und danach in  die Koranlesung (von abü 'Amr) einge­
drungen, z. B. bei qawärirä Süra 27 44. 

Wie sonst beim Akkusativ-a2 werden die Pausallängen -ü und -i als 
Ersatz des tanwfn erklärt, indem auf Pausalformen in Prosa wie Zaidü 
(Nom.) und Zaidf (Gen.) be i  den 'Azd as-Sarät verwiesen wird ; vgl. 
unten S. 47·  

Ein Gedicht kann aber o hne  den tarannum rezit iert · werden. Dabei 
sind nach Srb. drei Verfahren möglich (II  326 s ff): r .  Die Hidschazener 
lassen die Endvokale in derselben Form wie beim tarannum, um zwischen 
Prosa und Poesie zu unterscheiden . 2. Viele Tamrmiten behalten die Vokal­
kürze, fügen aber ein -n hinzu, einerlei ob der tanwin nach den Kontext­
regeln berechtigt ist oder nicht. Der Kommentar as-Siräfi's hierzu ist sehr 
merkwürdig : " Die m eisten Endsilben sind in  Prosa nuniert. " So sagt man 
z. B. : arj-rjurrajan statt arj-rjurrrajä < arj-rjurrafa usw. Dasselbe geschieht bei 
allen Kasus und dementsprechend auch sonst bei kurzem EndvokaL 

In der erwähnten systematischen Darstellung der poetischen Lizenzen 
wird die Erscheinung, zwar ohne Verweis auf die Tamrmiten , nach der 
Vokaldehnung behandelt : Für at-[iqlü kann man at- [iqlun sagen usw. Es 
wird aber eingeschärft, daß d ies kein Pausieren auf dem tanwfn ist. Es 
ist eine ziyäda der Poesie. I .  Y .  erklärt auch diese ziyäda als i n  dem taran­
num begründet, was für Jahn 28 Anm. 3 ein Fingerzeig auf die Entstehung 
des tanwin überhaupt wird ! 

Als drittes Verfahren beim Rezitieren ohne den tarannum erwähnt Srb. 
das Abwerfen der Endvokale wie in den Pausalformen in  Prosa. So kann 
man statt al-'ltabä ( = al-'itäba) auch al-'itäb sagen, statt fa'alä ( = ja'ala) 
auch ja'al usw. Dies Verfahren, das als das leichteste bezeichnet wird, sei 
aber nicht erlaubt beim Akkusativ-ä des indeterminierten Nomens, da hier 
auch in Prosa -ä gefordert werde. 

1 Eine knappe und übersichtliche Aufrechnung der poetischen Lizenzen findet sich im 

K. al-Gumal von az-Zaggagi, ed. ben Cheneb, 362. 

2 S. unten S. 46. 
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Wir stehen hier vor sehr interessanten Problemen der altarab. Pausal· 
formen. Nach den Grammatikern zu urteilen , kann jeder Vers sowohl 
mit langvokaligem Auslaut als mit Apokope von diesem rezitiert werden . 
Letzteres Verfahren soll das leichteste sein. Nur die Verse mi t  ·ä sind aus­
genommen, wenn das -ii n icht determinierten Nomina angehört, wo d ies 
auch wegfallen kann. D. h. aber, wenn der Reim durchgeführt werden soll, 
daf3 keins der Reimworte ein ·ii enthalten kann ,  das n icht el idiert werden darf. 
Hierdurch entstehen aber gewisse Schwierigkeiten beim Rezitieren eines 
ganzen Gedichts, wenn die Regeln befolg t werden sollen ; s. unt en S. 1 7  f. 

Es wäre interessant, zu untersuchen i nwiefern e in solches beliebi ges 
Auslassen oder Nichtauslassen der (gedehnten) Vokale mit den überlieferten 
metrischen Regeln stimmen würde. Erstens sind aber besonders am Vers­
ende in allen Metra gewisse Abweichungen möglich. Vor allem kann das 
Metrum katalektisch oder akatalektisch sein, wonach eine Apokope wie die 
erwähnte in den meisten Metra ermöglicht wird. So können z .  B .  im Ragaz 
die beiden letzten Silben sowohl u- als -- skandiert werden, ebenso i m  Kämil, 
'(aw'il, Basi{ usw. Hier könnte so eine Apokope wie al-'itäb statt al-'itabä 
möglich sein. Natürlich aber setzen die überlieferten Metra einem gänzlich 
beliebigen Verfahren mit dem letzten Wort gewisse Schranken . Im Ragaz­
Trimeter kann so ja'alü n i c h t  durch fa'a! ersetzt werden . Denn kata­
lektisch kommt hier nur - -, n icht aber u - vor. Z w e i t e n s  aber sind die 
überlieferten Regeln natürlich gerade von den Gedichten selbst bestimmt. 
Wir müssen so mit der Möglichkeit rechnen, daf3 metrisch jede Elision 
des vokalischen Auslauts der Pausalform statt finden konnte. Insofern l iegt 
kein Grund vor, die konkreten Angaben Srb. 's zu bezweifeln. 

Natürlich hat Srb. al l  d ie Verfahren beim Rezitieren gehört, die er an­
führt. Hierin si nd wir gezwungen, ihm zu vertrauen. Anders steht es 
aber wenn er zu E r  k I ä r u n g e n des vorgefundenen Materials schreitet. 
D iese können wir n atürlich nicht ohne weiteres annehmen, sondern müssen 
sie kritisch prüfen. 

Wir halten uns so nur an das Material, das die Grammatiker geben ,  
und  versuchen, ob w ir  es  deuten können. 

Zuerst stehen wir der merkwürdigen Tatsache gegenüber, daf3 das Be­
halten des Endvokals der Pausalform keineswegs eine Selten heit war. Im 
gesanglichen Vortrag war es  sogar n ach Srb.  das  allein berechtigte Ver­
fahren. Aber auch beim gewöhnlichen Vortrag kam es häufig vor. Wenn 
man unsere Ausgaben der altarab. Gedichte durchblättert, fällt es einem 
gleich i n  die Augen, daf3 die bei weitem überwie gende Mehrzahl der Ge­
dichte v o ka l i s c h  a u s l a u t e n d e  Pausalformen haben. Nur selten sehen 
wir konsonantischen Auslaut. Zwar bietet diese Überlieferung nur die eine 
Möglichkeit beim Rezitieren .  Das Rezitieren mit konsonantischem Auslaut 
wäre an sich möglich, wie ja  oben gesagt wurde. D ies ist aber n icht die 
Hauptsache. Für die Beurteilung der Dichtersprache und deren Pausal -
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formen ist dagegen von der größten Wichtigkeit, daß die Endvokale jedenfalls 
beim Gesang gehört werden s o  II t e n .  Dadurch wird gefordert, daß der 
Endvokal wegen des Reims d urch das ganze Ged icht hindurch d e r s e l b e 
sein mußte. Die Gedichte mit dem vokalischen Reim, der qäjiya mu(laqa, 
konnten so keine Pausalformen enthalten,  deren Endvokale nicht identisch 
waren. D. h . : der Dichter war i mmer daran gebunden, Pausalformen zu 
gebrauchen, wo der Reimvokal grammatisch richtig war. So bedeutet es 
nicht viel, ob dieser Vokal n icht immer ausgesprochen wurde. Die Formen 
mußten jedenfalls so sein, daf3 er auf A ussprache berechnet war. 

Zwar wird nicht selten gegen diese Forderung gesündigt. Es ist d ies 
der bekannte Feh ! er 'iqwä', wozu auf W right II 35 7 verwiesen wird . 1  Er 
wird aber von den Puristen als sehr schwer angesehen. Bei Wright II 
357 Anm. fügt nun de Goeje  eine sehr interessante Erklärung der Tatsache 
hinzu, daß der 'iqwä' so oft begangen wurde. Er verweist auf Kitäb al-' agänl 
IX 164 u nd fährt dann fort : " The final vowel was indistinctly enunciated in  
simple recital, bu t  prolonged in  singing. When en-Näbiga came to  Ya !rib 
and heard his own verses sung, he perceived his fault at once and cor­
rected it in many places. " Nach den Angaben Srb.'s stimmt zwar dies 
n icht gänzlich. Erstens rechnet er überhau pt n icht mit  undeutlicher Aus­
sprache der Endvokale, nur mit Dehnung und Vokallosigkeit. Zweitens würde 
man im Hidschaz auch beim g e w ö h n  I i c h  e n Rezitieren Dehnung ge­
brauchen , was jedoch an-Näbiga nicht tut. Für uns ist es aber von der 
größten Bedeutung, die einfache Tatsache zu konstatieren, daß die Pausal­
farmen der Gedichte der Art sein m ußten, daß die Endvokale ausgesprochen 
werden k o n n t e n  . 

Ist dies nun aber wirklich so zu verstehen, daß der Gesang an sich 
dies mitführen mußte? In dem Falle würden uns die dichterischen Pausal ­
farmen nichts von Bedeutung von den Pausalformen einer lebenden Sprache 
sagen. Der vokalische Auslaut wäre eine mechanische Folge des Gesangs, 
durch den madd a:;-:;aut gefordert. Dies führt aber zu ganz unmöglichen 
Konsequenzen : Im Gesang wäre dann der konsonantische Reim, d ie qafiya 
muqaiyada, unmöglich. Sie ist zwar nicht besonders häufig, das ist zuzugeben. 
Sie kommt aber vor, und zwar in  der Weise, daß wenn der Auslautsvokal 
ausgesprochen wäre, er nicht derselbe im ganzen Gedicht sein würd e.2 Wenn 
so der  madd a:;-$aut mit zum Gesang gehört, so  kann er  auch bei einem 
vokallosen Endkonsonanten auftreten . Denn natürlich konnten auch die Ge­
dichte mit der qafiya muqaiyada feierlich rezitiert und gesungen werden. 
Vor allem steht es aber auch dei den Grammatikern fest, daß jedenfalls 
das -h der :;ila als Pronominalsuffix auch nicht im Gesang elidiert w ird ; 
s. Slb. II 329 1 f. 

1 S. Nöldeke, Beitr. z. Kenntn. d. Poesie d .  alten Araber, 3 7  f (mit weiteren Literatur· 

nachweisen S. 37 Anm. 2 ). 

2 S. Freytag, Verskunst 329. 
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\Vir werden daher gezwungen, die folgende Erklärung der dichterischen 
Farmen mit magrii (langem Endvokal nach dem rawl) aufzustellen . 

Die D e h n u n g  des Vokals kann eine Folge des gesanglichen Vor­
trags sein. Das wird zuerst aus den einheimischen Angaben zu folgern 
sein. Danach aber daraus, dafu die betreffenden ursprünglich kurzen Vokale 
im Kontext wirklich als Kürzen auftreten . Die Dehnung z. B. der Kasus­
vokale gehört n icht zu der als mafugebend betrachteten Dichtersprache. Aber 
auch bei konsonantischem Auslaut war eine " Dehnung " m öglich. Wenn daher 
die Dichtersprache Vokalelision in Pausa als Grundlage gehabt hätte, dann 
wäre die qafiya mutlaqa mit grammatisch richtigem ' i 'rab (ohne Nunation) 
nicht die bei weitem häufigste gewesen .  Als ideale Norm müssen für die Dichter­
sprache Pausalformen mit beibehaltenen Endvokalen gewesen sein . D. h .  
d i e  D i c h t e r s p r a c h e  r e fl e k t i e r t e i n  S p r a c h s t u d i u m ,  wo k u r z e  
E n dv o k a l e  i n  P a u s a  n o c h  n i c h t  g e fa l l e n  w a r e n ,  ebensowenig 
wie im Kontext. Zwar wurde nicht mehr so g e s  p r o  c h e n .  Darin dürfen 
die Gra mmatiker Recht haben, wenn sie für diesen Punkt kaliim von Si'r 
unterscheiden .  Die traditionelle Sprache der Gedichte war aber auf Formen 
aufgebaut, die, was die Endvokale betraf, keinen Unterschied zwischen Pausa 
und Kontext kannten. Wenn die Dichter so oft den 'iqwa' begingen, so 
rührt das daher, dafu in ihrer lebenden Sprache die Endvokale in  Pausa 
jedenfalls stark reduziert, wenn nicht schon abgefallen waren . Sicher war der 
Zustand jedoch sehr verschieden in den verschiedenen Stämmen . Es gab 
einerseits sicher Stämme, die den kurzen Endvokal noch in Pausa hatten, 
andererseits Stämme, wo er schon im Kontext vielfach gefallen war. Meistens 
war er doch hier bewahrt. 

Worüber alle Grammatiker einig sind, is t dafu der tanwin n iemals in 
Pausa auftritt. . Dafu dies der lebenden Sprache eigen war, darf natürlich 
nicht bezweifelt werden, ebensowenig wie die Tatsache, da fu der tanwin im 
Kontext eine Realität darstellt. 

Gerade weil der tanwin nicht in Pausa auftreten durfte, mufuten die 
Grammatiker die Pausalendungen -un, -an, -t'n beim Rezitieren der Gedichte 
als Folge des Gesangs erklären. Nach S!b. wurde d ies Verfahren von An­
gehörigen von Tamlm verwendet, sicher auch eine richtige Angabe, indem 
wohl Tam lm hier wie oft sonst eine Art Sammelname für die Oststämme 
sein wird. Er setzt dies Verfahren in  ausdrücklichen Gegensatz zu dem 
der Hidschazener, erklärt es aber n i c h t  durch den tarannum, sondern 
plaziert es im Gegenteil unter die Verfahren, wo der tarannum n i c h t  
verwendet wurde. Auch as-S iräf i verweist hier nicht auf den tarannum, 
sondern, wie oben gesagt, darauf dafu die m eisten Wortenden den tan­
win haben. Erst I. Y. sieht auch hierin die Wirkung des gesanglichen 
Vortrags. 

Es mufute aber für die Grammatiker eine Selbstverständlichkeit sein, 
diese n-Endungen als poetische Lizenzen anzusehen . Denn sie treten ja  auch 
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dort auf, wo s1e grammatisch unberechti gt sind, was freilich 1m Gedicht 
bei Nomina a uch im Kontext geschah. 1  

Wie sollen wir uns aber dann die Pa usalend ungen -un, -an, -in er­
klären ? Die Erklärung von I.  Y., die sie mit dem gesan glichen Vortrag 
zusammenbringt, kann a uch hier nicht richtig sein ,  umsoweni ger als weder 
Sib. noch as -Sirafi sie gibt. In der Tat führt eben die oben zitierte Bemerkung 
as-S iraf i's a uf eine richtige S pur. Wir müssen uns vergegenwärtigen, da f3 wenn 
die Grammatiker die dichter ische Sprache beschreiben sollten, ihre Quelle 
eben die Gedichte selbst waren. Diese muf3ten in Pausa notwendigerweise 
den R e i m  zeigen. In diesem Reim war n un der so genannte rawi ent ­
scheiden d ;  vgl .  die Diskussion über die qäjiya bei  as-Sir afi, Jahn zu Sib. 
§ 507 Anm. 36, besonders S. 385 f über die Meinung derer, die die qäjiya 
mit dem rawi identisch m achen. In der überwie genden Mehrzahl der Fälle, 
wenn wir von der Elision von wurzelhaften w oder y und :nün ziyäda 
absehen, war der rawi mit  dem letzten Wurzelkonsonanten identisch. Das 
einfachste Verfahren war daher, den Vers mit dem rawi abzuschlief3en, 
wodurch wir die qäjiya muqaiyada erhalten . Nun wissen wir aber posi­
t i v, daf3 in den meisten Fällen gerade die qäjiya mutlaqa verwendet wurde 
oder jedenfalls durch die Konstruktionen beabsichtigt war. Um dann einen 
Reim durch das ganze Gedicht hindurch behalten zu können, waren nur 
zwei Mö glichkeiten vorhanden : r .  Man konnte den tanwin verwenden, oder 
2. man konnte die End vokale ohne den tanwin verwenden . Zwischen diesen 
beiden Mö glichkeiten m u f3 t e gewählt werden, wenn der Reim beibehalten 
werden sollte . Im ersten Fall m ui3te der tanwin a uch dort auftreten, wo 
er nicht berechtigt war. Dies war selbst verständlich ein etwas bedenklicher 
A usweg. Aber trotzdem wurde er  nach Srb. das Gewöhnliche bei Ange­

hörigen vom Stamm Ta mim. Un d wenn die Verse auf indeterminierte Nomina 

oder Energi cus formen en digten, war er  ja ganz in Or dn ung. Nur wegen 

des Reims w urde er dann a uch bei anderen Formen verwendet. Er ist 
eine Art rjarüra. Die Ursache, daf3 man diesen A usweg wählte, ist so 
ganz richtig, wie as-Sir afi bemerkt, daf3 die meisten Wortenden den tanwin 

haben. Anderswo aber, so bei den Hidschazenern, wurde der zweite Aus ­
weg gewählt, nämlich das -n durchweg a uszulassen und nur den Vokal zu 
behalt en .  

Die Tatsache, daf3  d ie  beiden Auswe ge geographisch bestimmt zu sein 
scheinen, deutet sicher darauf hin,  daf3 sprachliche Realitäten zu Grunde 
liegen. In einigen Stämmen, und zwar gerade bei den Tamrm, war der 
tanwin in Pausa länger bewahrt als in anderen, z. B.  im Hidschaz. 

In der Form, wie Srb. die beiden Verfahren beschreibt, können sie 
nun zwar nicht ursprün glich sein. Denn auch bei den Tamim kann ur-

r Der tanwin nach konsonantischem Reim wird gäli benannt und von vielen Gramma· 

tikern verworfen ; s. Buhl 52 ; Wright II 390 D ;  Fleischer, Kleinere Schriften I 325. 

Vid.-Akad. Skr. li. H.-F. Kl. 1940. No. 4- 2 
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sprünglich kaum -n überall verwendet gewesen se m. Es muf3 auch bei 
ihnen Gedichte gegeben haben, wo vokalischer Auslaut durchgeführt wurde, 
nämlich wo determinierte Nominalformen und Verbalformen auf -1 oder -it 

die Mehrzahl der Reimwörter bildeten. Das Resultat, das Srb. beschreibt, 
muf3 daher auf einer Vereinheitlichung beruhen . 

Was aber aus all diesem hervorgehen muf3, ist folgendes : 
Die Dehnung der Endvokale  sowie die pausalen -n·Endungen sind 

zwar als poetische F reiheiten anzusehen. Das blof3e Vorkommen der End­
vokale und -n-Endungen bezeugt aber, daf3 die Sprache, die den Dichtern 
der Tam lm als Norm gedient hat, in einem Stadium zu Hause ist, wo noch 
kein prinzipieller Unterschied zwischen Pausal- und Kontextformen bestand. 
Das gänzliche Fehlen des tanwin i n  Pausa, wie bei den Hidschazenern, ist 
ein sekundäres Stadium im Verhältnis zu demjenigen der Tam lm. In ihrem 
Rezitieren der Gedicht e spiegeln die letzteren ein Stadium wieder, wo der 
tanwin noch in  Pausa erlaubt war. Di e feierliche Vortragsweise hat som it 
h ier, wie oft sonst, Reminiszenzen aus älteren Sprachverhältnissen bewahrt . 1  

Ob nun bei den Hidschazenern die pausalen Endvokale auch in Prosa 
gebraucht wurden, oder ob auch hier das feierliche Rezitieren ältere Formen 
konserviert hat, läf3t sich bei unserem Material kaum entscheiden . Zur Zeit 
Muhamme cis waren die kurzen Endvokale in Pausa sicher geschwunden, 
nach den Reimen des Koran zu urteilen ; s. unten S.  r8 f. 

Die Sprache, die die uns bekannten Dichter aktuell gebrauchten, muf3 
so zu einem gewissen Grade von derjenigen Sprachform unterschieden 
werden, die ihnen als Norm diente. Wir dürfen von einer Sprache reden, 
die die Unterlage der Dichtersprache bildete, auf Grund welcher die tradierten 
poetischen Normen entwickelt waren, an die man sich gebunden fühlte, 
wenn man dichten wollte. Eine solche altererbte Norm war z. B., daf3 der 
magrä im gan �en Gedicht hindurch derselbe sein muf3te. Hiernach sollte 
sich der Dichter richten, auch wenn er selbst nicht die Endvo kale aussprach, 
wie in dem Fall von an -Näbiga. 

Zur Zeit der Dichter, deren Gedichte uns überliefert sind, hatten 
sich die arabischen Dialekte in verschiedenen Hinsichten von den alten 
Normen zum Teil in grof3em Maf3e entfernt. Meistens fühl ten sich aber 
die Dichter an die alten Normen gebunden. Gera de deshalb konnten auch 
die Grammatiker diese Normen ermitteln. In vielen von den poetischen 
Lizenzen schimmern aber Erscheinungen der Volkssprache durch, so z. B. 
in dem tabfif vom 'Alif, im ta{if, in Auslassungen von kurzen Vokalen 
usw. Andere poetische Freiheiten bezeugen, daf3 das alte normative System 
keine vollkommen lebende Realität war, z. B. wenn sie den tanwin " falsch " 
anwenden usw. In dieser Hinsicht stell t  die Sprache der ü b e r  1 i e f e r  t e n 
Gedichte ein Kompromif3 dar zwischen dem alten normativen System und 

1 Auch Schaade Anm. I I I sieht in den dichterischen Pausalformen Archaismen, während 

Buhl sich der Auffassung der einheimischen Grammatiker anschlief.lt. 
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der mehr oder weniger davon abweichenden, in viele Dialekte sich spal ­
tenden Volkssprache. 

Gewiß gab es sicherlich noch Beduinendialekte, die dem alten System 
sehr nahe standen. Aber selbst die R egeln der systematisiere nden Gram­
matiker geben nicht mehr die alten Normen der Sprache wieder, die der 
Dichtersprache zugrunde liegt. Das haben wir jetzt an den Pausalformen 
gesehen. Zur Zeit der ersten Grammatiker galt der Schwund des tanwirt 
und der kurzen Endvokale des 'i'räb in Pausa als das Normale. Das be­
zeugt ein anderes System als das der a I t e n Hochsprache. 

In der 'Arabiya der Grammatiker und in der alten Dichtersprache haben 
wir so mindestens zwei verschiedene Sprachstadien bezeugt. In  einem 
System wie dem de r alten Dichtersprache, wo kurze Endvokale in  Pausa 
nicht gefallen waren, lag n atürlich kein Grund vor, die Pausalsilben I a n  g 
zu machen. Im Gegenteil : In diesem System m ußte die letzte Silbe des 
Verses sowohl lang als kurz sein können . Die Dichter selbst aber und 
die Grammatiker, die die metrischen Regeln gebildet haben , gingen von 
ihrem eigenen System aus, wo die Pausalsilbe immer lang sein mußte. Und 
so entstand die Theorie über den Gesang als Ursache der Länge der End­
vokale. In Wirklichkeit hat  der  " Gesang" nur alte sprachliche Verhältnisse 
in ein jüngeres System überführt. Und von diesem Sys tem heraus war 
Dehnung oder Apokope der k urzen Endvokale nötig. 

Wenn nun die Dichter dem normativen System folgend die Reim· 
worte (lang · )vokalig auslauten oder jedenfalls die Konstruktionen so sein 
ließen, daß der langvokalige Auslaut möglich war, so wurde trotzdem, wie 
wir oben sahen, bisweilen der lange Vokal beim Rezitieren elidiert, weil 
in Prosa in dem System der 'Arabiya kurze Endvokale in Pausa elidiert 
wurden. Da der Dichter n icht zwischen kurzem und langem Endvokal in  
Pausa unterschied, weil im Verse nach seinem Sys tem alle lang sein m ußten, 
so war man beim Rezitieren genötigt, alle Endvokale, auch die ursprünglich 
l a n g e n , zu elidieren, wenn der Reim behalten werden sollte. In diesem 
Verhältnis muß jedenfalls der Ausgangspunkt l iegen für die von den 
Grammatikern erwähnte Apokope von ursprünglich 1 a n  g e m Endvokal bei 
Verba III wy und bei Verbalformen mit ·ü und -i als Afformativen . Es 
liegt überhaupt hier der Ausgangspunkt für das Verstehen der Erscheinung, 
daß in Poesie auch solche Vokale apokopiert wurden, die in Prosa in Pausa 
nicht wegfallen konnten . 1  Diese Erscheinungen sind somit keine wirklichen 
Pausalerscheinungen, sondern künstliche Durchführung der Endvokalapokope 
im Gedicht in Pausa. Nach Sib. soll zwar eine solche Apokope n icht beim 
·ä des indeterminierten A kkusativs und der Verba III y wie yabsa, yarqil 
stattfinden können. Dagegen soll sie möglich sein beim determinierten 
Akkusativ. Das würde aber voraussetzen, daß im selben Gedicht deter· 
minierter Akkusativ n icht mit indeterminiertem wechselte, was bei einem 

1 Diese Erscheinung wird unten S. 8r ff behandelt werden. 
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etwas längeren Gedicht sicherlich n icht oft stattfand. Daf3 auch beim indeter­
minierten Akkusativ das -ä elidiert werden konnte, ist ganz sicher; siehe 
vor allem Geyer in Gött. gel. A nzz . rgog, 53, wo mehrere Belege. Zum 
Teil ist wohl Srb. an das Schriftbild gebunden. Nach der Rechtschreibung 
sollte nämlich das -ä des i ndeterminierten Akkusativs immer ausgedrückt 
werden, während das Verlängerungs·ä in Prosa n icht ausgedrückt wurde. 
Es l iegt jedoch der Ausgabe Sib. 's die Tatsache zugrunde, daf3 -ä meistens 
n icht apokopiert wurde, jedenfalls nicht in den Dialekten, die für die ' Arabiya 
bestimmend waren, wo das Akkusativ·ä lang war. Anders war es bei den 
R abr'a ; s. unten S. 4 7.  Gerade weil das Akkusativ-a in  der Rechtschreibung 
ausgedrückt war, wurde auch, als die Gedichte schriftlich fixiert wurden, 
das Pausa-ä öf ter ausgedrückt als -t und ü, die als Kasu sendungen in  der 
R echtschreibung keinen Ausdruck erhielten ; vgl. Wright II 37  I D. 

Die Normen, die die Dichtersprache reflektiert, gehe n also auf ein 
Sprachstadium zurück , wo noch in  Pausa der volle 'i'räb mitsamt dem 
tanwin vorhanden war. 

B. Zu den Pausalformen im Koran. 

War für die alten Gedichte charakteristisch, daf3 die qäfiya mu(laqa 
mit ihrem durch das ganze Gedicht h in  identisch verbleibenden magrä 
do minierte, so ist gerade das Entgegengesetzte der Fall im Koran. Die 
Reime der im sag' gedichteten Koranverse sind bei Vollers 59 ff aufgestellt, 
indem er dabei die Versabteilung in Flügels Koranausgabe z ugrundeleg t 
Die Schwächen einer solchen Aufstellung liegen auf der Hand und sind 
besonders von Geyer in Gött. gel. Anzz. r gog, r o  ff hervorgehoben. 1 Aber 
auch ohne diese Aufstellung weif3 jeder, der etwas im Koran gel esen hat, 
daf3 die qäfiya mu(laqa verhältnismäf3ig selten ist. Wenn man im Koran 
am Versende die grammatisch berechtigten Endvokale hinzufügen wollte, 
würden die Reime in den m eisten Fällen noch schlimmer werden, als sie 
es schon sind. Muhammed hat gewöhnlich keinen Versuch gemacht, dem 
'iqwa' zu entgehen. Nur -a wird in m ehr ausgedehntem Maf3 im Reim 
verwendet; vgl. oben zu as-Siraf l über die Lesungen abü 'Amr 's und s .  Berg­
strässer-Pretzl 52. Gerade hierin liegt der Hauptunterschied zwischen der 
Sprache des Koran und der der alten Gedichte. Zwar konnten auch die 
Dichter die qäfiya muqaiyada und so Formen mit apokopiertem Endvokal 
verwenden. Der Unterschied zwischen ihnen und dem Koran besteht aber 
darin, daf3 die qafiya muqatyada, abgesehen von den -a-Reimen,  im letzt eren 
die häufigste ist. Dieser Unterschied muf3 i rgendwie einen Grund haben. 
Selbst wenn wir annehmen würden, daf3 die Koransprache im grof3en Ganzen 

1 Über den sag' und die Reime im Koran s. auch Nöldeke-Schwally, Geschichte d. 

Qoräns I 36 ff. 
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mit der Dichtersprache identisch wäre, und deswegen vermuteten, daf3 
Muhammed dem Beispiel der qiifiya muqaiyada der Dichter gefolgt wäre, 
so würde man damit n icht den durchgängigen U n t e r s c h i e d  zwischen Ge­
dichten und Koran erklärt h aben. Daf3 sich Muhammed an die Dichtersprache 
vielfach angelehnt hat, soll n icht geleugnet werden. Die vorherrschende Apo­
kope der kurzen Endvokale in  Pausa m uf3 aber, abgesehen davon, daf3 dies 
häufiger im  sajf' als im gewöhnlichen Vers geschah, ihren Grund darin haben, 
daf3 Muhammed unter dem Ein fluf3 einer Sprache stand, wo dieser Wegfall 
durchgeführt war. Es ist jedoch richtiger, die Sache so auszudrücken : 
Muhammed hat, im  Gegensatz zu den Dichtern, im allgemeinen n icht ver­
sucht, die a I t e Liedersprache zu gebrauchen . Er hat nur die zu seiner 
Zeit geltende 'Arabiya, und zwar diese unter Ein fluf3 der mekkanischen 
Volkssprache, verwendet. 1 

Er hat natürlich den Gesang im  Hidschaz und damit auch die ge­
dehnten Pausalvokale gehört. Da er sie trotzdem sehr selten gebraucht, 
obgleich er im sag' dichtet ,2 hat dies teils darin seinen Grund, daf3 das 
Innehalten der richtigen Endvokale viel schwieriger war, teils aber darin, 
daf3 er das Prosasystem der 'Arabiya verwendete. Nur bei der Endung 
des indeterminierten Akkusativs hat die 'Arabrya und die Koransprache in 
Pausa den langen Kasusvokal -ä < -an, während -i und -u apokopiert sind .  
Folglich is t, wie  schon gesagt, der  Reim auf  -ä  der einzige oft vorkommende 
vokalische Reim im Koran, der dann auch durch Dehnung eines -ii zu­
stande kommen kann, Nöldeke-Schwally I 37 Anm. 4· Über die Möglich­
keit anderer vokalischer Reime mit 'trab-Vokalen s. Geyer in Gött. gel. 
Anzz. 1909, 30 (Sura 1 4 1-6 mit Reim auf -f), 4 1  (Sura so 42, 43 m it Reim 
auf ·ü), 42 (Süra 52 1-10 mit Reim auf -i), 4 7 (Sura So 34-37 mit R eim auf -f), 
48 (Sura 89 1 -4 mit Reim auf -f), so  (Sura r o6 und r 1 4  mit Reimen auf -l) 
und 52 ff. Immerhin sind solche Reime nicht sehr häu fig. Die wenigen, 
die vorkommen, beweisen jedoch, daf3 Muhammed den 'i'räb gebraucht hat. 
Und selbst wenn er in  Pausa das n icht getan hätte, würde dies n icht be­
weisen, daf3 er die " Volkssprache " verwendet hätte. 

Es ist eine anerkannte Tatsache, daf3 im Koran und dementsprechend 
im Arabischen ·überhaupt, im allgemeinen die Worte so geschrieben wurden, 
wie sie in Pausa lauteten ; s. vor allem Bergsträsser-Pretzl 27 3 und oben 
S.  r o. Bergsträsser-Pretzl 27  ff führen indessen nach dem Muqnt"' von ad­
Däni und unter Berücksichtigung der Schreibweise der erhaltenen kufischen 
Koranfragmente mehrere [Formen auf, die die Kontextform zeigen . Die 

1 Vollers meinte, daf' Muhammed nicht die 'Arabiya, sondern die (mekkanische ) Volks· 

sprache gebraucht hätte. Diese Theorie ist aber ganz unhaltbar ; s. Geyer in Gött. gel. 

Anzz. 19091 ro ff; Hartmann in OLZ 1909 und Nöldeke, Neue Beiträge I ff. 

2 Für diesen Punkt bestand kein p r i n  z i p i e II e r  Unterschied zwischen dem sag' und 

dem gewöhnlichen Vers. 

3 Die Ausnahme, die hier in Anm. 2 aufgeführt wird, nämlich Formen wie hadin, ist 

falsch; s. unten S. 69 f. 
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m eisten dieser Ausnahmen sind überaus leicht verständlich. Wenn ein 
Wort in derselben syntaktischen Verbindung zwei verschiedene Formen 
hatte, muf3te man bei der Festlegung der Schreibweise eine Wahl treffen. 
Die Wahl fiel sehr natürlich auf die Form, die das Wort hat, wenn es für 
sich gesprochen wird. Daf3 aber mit einem Male volle Konsequenz ge­
geschaffen werden konnte, war nicht zu erwarten.  Auch schwankte die 
Sprache selbst natürlich oft, da ja Pausa ein relativer Begriff ist. 

So versteht sich leicht, daf3 man mitunter die Fem.-Endung -t statt 
der pausalen Endung -h findet. Ersteres wurde ja auch immer noch im  
St. cstr. ausgesprochen ; vgl . unten S.  g6 ff. Daf3 langes - 1  und -ü vor einem 
waf}l nicht immer durch ein y oder w ausgedrückt werden , gibt auch die Kon­
textaussprache wieder. In Pausa wäre -i und -ü zu erwarten. 

Es gibt aber im Koran n icht nur solche graphische Kontextformen. 
Sogar kleine Partikeln ,  die zusammen ausgesprochen werden, werden im 
Koran öfter als später auch zusammengeschrieben ; s. die Beispiele bei Berg­
strässer-Pretzl 29 f. 

In der koranischen Orthographie gibt es aber eine Erscheinung, die 
von graflern linguistischen Interesse ist. Es besteht nämlich eine sehr grof3e 
Inkonsequenz betreffs der Schreibung von auslautendem -f. Daf3 vor wa$1 
mitunter das -y nicht geschrieben wurde, ist bereits erwähnt. Es gibt aber 
auch viele andere Fälle, wo das -y nicht geschrieben wurde. Die Frage 
ist bei Bergsträsser-Pretzl 33 -35 behandelt, und folgender Schluf3 gezogen : 
" In all diesen Fällen, die zusammengenommen einen grof3en Teil der aus· 
lautenden I schwinden lassen oder verkürzen, müssen wir die Orthographie 
als Ausdruck der Aussprache ansehen . Auch das Schwanken der Ortho­
graphie zwischen Schreibungen mit und ohne y an ganz parallelen Stellen 
entspricht nur dem tatsächlichen Schwanken der Aussprache. " Siehe auch 
über das Verfahren der Koranleser bei diesen Fällen S. 35 mit Anm. r .  

Wenn Bergsträsser-Pretzl mit " Schwanken der Aussprache " an die Aus­
sprache Muhammeds denken, so haben sie n atürlich Recht. Das Bewahren 
von so vielen Apokopeformen muf3 in der Sprache Muhammecis begründet 
sein. Gerade weil er die 'Arabiya gebrauchen wollte, daneben aber unter 
dem Einfluf3 der mekkanischen Volkssprache stand, muf3ten bei ihm Schwan­
kungen betreffs des i eintreten. In der Volkssprache selbst kann aber kaum 
von einem Schwa nken die Rede sein. Denn eine solche Auslautskürzung 
darf n icht isoliert gesehen , sondern muf3 in Zusammenhang mit dem sprach­
lichen System gesetzt werden. Das Bewahren so vieler nach der späteren 
Orthographie falschen Formen beweist nach diesem Gesichtspunkt sehr wahr­
scheinlich, daf3 in der mekkanischen Sprache der ursprünglich lange Aus­
lautsvokal -1 durchweg gekürzt worden war. Wenn er in der Schrift trotz­
dem als Länge erscheint, beruht das teils auf den Schwankungen in der 
Aussprache Muhammeds, teils auf dem Durchdringen der späteren Ortho­
graphie. Dem sei aber wie ihm wolle : Kürzung einer Länge heif3t jeden­
falls sicher, daf3 die entsprechende Kürze apokopiert war. Denn sonst würde 
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eine ursprüngliche Länge mit ursprünglicher Kürze zusammenfallen. In 
diesem Falle ist dies aber unmöglich. Das Zeugnis der späteren Entwick­
lung ist hier entscheidend. Denn wir kennen kein Stadium der arabischen 
Sprachgeschichte, wo sowohl ursprüngliche Kürzen als Längen apokopiert 
sind. Dagegen kennen wir Stadien, wo ursprüngliche Kürzen apokopiert, 
die Längen aber noch als Längen erhalten sind. Erst in einem zweiten 
Stadium sind die Längen gekürzt worden . 1  Da die Annahme so unmöglich 
ist, daf3 in der mekkanischen Volkssprache ursprüngliches -1  bewahrt, während 
-i gekürzt sei, so ist zu schlief3en, daf3 ursprüngliches -1 auch im Kontext 
apokopiert war. Wenn dann das Pausalsystem der 'Arabiya noch herrschend 
blieb, was bei Muhammed sicher der Fall war, muf3ten in Pausa die Formen 
mit ursprüngl ichem -i konsonantisch auslauten. Diese irreguläre pausale 
Apokope von ursprünglichem -f wird unten C VII behandelt werden. An 
dieser Stelle ist nur von Interesse, daf3 wir ein Sprachstadium bezeugt 
haben, wo nur -f, nicht aber -u und -a apokopiert, und nur i, nicht zugleich 
-u und -a, gekürzt waren . Denn ein Auslassen von auslautenden 'Alif oder w 
ist in der koranischen Orthographie auf3er vor wa$1 und wenn zwei w 

zusammenkommen , n irgends bezeugt. 
Zu den Endungen -kumu usw. (Rergsträsser-Pretzl 36) s .  unten S.  92. 
Zum persönlichen Pronomen I ana und dem Suffix -hu oder -ht (Berg­

strässer-Pretzl ibid.) s. unten S. 36 f und S. 89 ff. 
Die Kontextschreibungen der Endungen -ä'u, -a 'i, -a'a (Bergsträsser­

Pretzl 46) werden unten S. 65 f behandelt. 
Das Pausalsystem des Koran ist nach dem Obigen als Ganzes ge­

sehen, das der prosaischen ' Arabiya. Nur in sehr wenigen Fällen läf3t sich, 
auf3er bei -a, der Reim auf gedehnten Flexionsvokalen konstatieren. 

C. Die Pausalformen der 'Arabiya. 

I. Kurze Endvokale in Pau s a. 

r .  Sukun. 

Darüber herrscht vollkommene Übereinstimmung, daf3 als Regel die 
kurzen Endvokale der Kontextformen in Pausa n icht vorkommen können. 
Die entsprechende Pausalform endet somit konsonantisch. Wenn die Kon­
textform langvokalig auslautet, wird sie als Regel in derselben Gestalt auch 
in  Pausa verwendet. Da von den einheimischen Grammatikern langer Vokal 
als kurzer Vokal mit folgendem Vokalbuchstaben aufgefaf3t wird (s. oben S.  7 f), 
so wird die Hauptregel, daf3 man mit Vokallosigkeit, sukun, des Endkon­
sonanten pausiert. N o t w e n d i g  ist dies natürlich, wenn im Kontext kein 
kurzer Endvokal ist. 

1 Vgl. die schematische Übersicht unten, Kapitel E. 
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2. 'Ismäm und raum. 

Die häufigste Art des Pausierens ist, wie gesagt, die mit Vokallosigkeit 
des Endkonsonanten, d. h. was ursprünglich k urzvokalige (Flexions)endungen 
betrifft, daf3 sie apokopiert werden. Diese durchgängige Apokope muf3 aber 
Vorstadien gehabt haben, indem vorher Reduktionen der Vokale stattge­
funden haben müssen. Zwei solche Stadien werden nun auch tatsächlich 
von Grammatikern und Koranlesern tradiert. Es sind das die Aussprache 
der Endkonsonanten mit ' ismäm und raum. Die häufigste von diesen beiden 
ist die mit 'ismäm. Zu dieser Erscheinung wird vor allem auf folgende 
Darstellungen verwiesen : Srb. I I  307 n -13, 21-22 ; 308 22 -309 1, wozu Schaade 
sg-6o ; Muja$$al § 640 � I. Y. I 26g s-16 ;  Buhl 47 f; Howell IV 783 - 788 ; 
Lt"sän XV 2 1 8  f; Lane IV 1 593 b, c ;  de Sacy I 42 ; Bravmann, Materialien 
und Untersuchungen zu den phonetischen Lehren der Araber, Göttingen 
1 934 (als Bravmann zitiert), 89 f. Dazu kommen die Tagwfd-Literatur und die 
qirä'ät-Bücher im Kapitel über den waqf 'alä 'awii!Jir al-kalim, z.  B.  ad­
Dänl, Taisfr, ed. Pretzl, 59 7-9 und 10 - u .  

Nach Srb. besteht der 'ismäm darin ,  daf3 man ein -u nach dem End­
konsonanten in  Pausa nur mit den Lippen, d. h .  mit Lippenrundung, an­
deutet. Er ist so nur fürs Gesicht, nicht für das Ohr. Für einen Blinden 
ist die Aussprache mit ' ismäm genau dasselbe wie die Aussprache ohne 
den 'ismäm. Da der ' ismäm durch Rundung der Lippen hervorgebracht 
wird, kann er nur das -u, nicht das -i und -a treffen ; s .  sonst Schaade, 
der die Darstellung Srb. 's übersetzt hat. Eine von der Definition Sib.'s 
etwas abweichende Definition führt Bravmann 89 an nach Kitäb al-minaf:e 
al-fikrrya 'a!ä 111atn al-Gazarfya li-'Ali ibn Sul{än al-Qiiri', Kairo 1 308 : 
" Der 'ismiim besteht darin, daf3 man seine  Lippen nach der Vokallosigkeit 
aneinander zieht als Andeutung eines u, und man zwischen ihnen etwas 
Öffnung läfut, damit der Atem entweichen kann. " Diese " Öffnung" findet 
sich aber auch in der Definition von I .  Y. 

Seine Auffassung von dem 'ismäm führt Srb. auf die Araber und Yünus 
und al-Ijalrl zurück, ll 309 1. Die Kufier sollen aber den 'ismäm auch beim -i 

zulassen. Dies wird von den übrigen Grammatikern entschieden abgelehnt. 
Wie es sich mit dieser Lehre der Kufier verhält, ist auch etwas schwierig 
zu entscheiden, da sie die Namen raum und 'ismiim umkehren ; s. die Über­
lieferung von Makkr 'an Kisa'r in Nasr ( = Mubammad ibn ai-Gazarl, Kitäb 
an-Nasr fi l-qirä'ät al-'asr, 2 Bde.,  Damaskus 1 345 ; das Buch war mir 
n icht zugänglich, weshalb ich es n ach Bravmann habe zitieren müssen) 
II I 1 7  1s bei Bravmann 8g. Die Einbeziehung des i in den 'ismam wird 
aber durch verschiedene Stellen in der Tagwid-Literatur bestätigt. Dies 
ist die Ansicht Gauharr's im $af:eäf:e : " Der ' ismäm eines Konsonanten be­
steht darin, daf3 man ihm einen Hauch des u oder i verleiht ; er ist mim­
maler als der raum des Vokals " usw. (Bravmann 89 f.) Diese Anschauung 
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wird in Lisän wiedergegeben. Die Ansicht, daf3 auch beim i der 'ismäm 
verwendet werden kann, wird von Schaade und Bravman n  angenommen. 

Der ' ismiim soll n icht nur in  Pausa, sondern auch im  Kontext vor­
kommen, wofür in Lisän XV 2 1 9  ein siihzd-Vers angeführt wird ; s .  auch 
Lane IV 1 593 c. In der Poesie wird die Ausprache des Vokals mit 'is­
mäm nicht als die eines Vollvokals gerechnet, er hat also m etrisch keine 
Geltung. 

Daf3 hinter der Erscheinung des ' ismiim eine sprachliche Realität liegt, 
darf nicht bezweifelt werden . Daf3 weiter die Erscheinung nur die Andeutung 
eines Vokals, nicht die Aussprache desselben bedeutet, ist ebenso sicher. Da 
dem so ist, hat es für uns keine eigentliche Bedeutung, ob auch das i gegen 
Sib. und seine Gewährsmänner mit  einbezogen werden soll .  Es hat auch 
keine eigentliche Bedeutung, ob die Nomenclatur der Basrer oder Kufier 
die u r  s p r ü n g I i c h  e ist. In beiden Fällen ist nämlich die Sache selbst 
klar : Es gab ein sprachliches Phänomen, das darin bestand, daf3 ein End­
vokal angedeutet wurde. 

Die Grammatiker sehen natürlich die Sache ganz synchronisch. Von 
einer Evolution wuf3ten sie nichts. Deshalb sprachen sie von zwei Haupt­
arten beim pausalen Aussprechen der Worte, die i m  K o n t e x t  die Flexions­
endung -u (und -i) hatten , die eine ohne irgendein vokalisches Element, die 
andere mit Andeutung des Vokals. Für uns aber, die wir wissen, daf3 dem 
sukün Vorstadien vorhergegangen sein müssen, steht die Sache anders. Wir 
müssen im 'ismäm das letzte Stadium 1 vor dem totalen Wegfall vom -u 
(und -i) sehen. Nach den Gewährsmännern Sib.'s gab es noch zu ihrer 
Zeit arabische Dialekte, die diese Andeutung verwendeten, die also noch 
nicht zum Stadium der eigentlichen c Arabiya gekommen waren.2 Gerade 
deswegen l iegt es nahe anzunehmen, daf3 die meisten lebenden Dialekte 
nur beim -u den 'ismäm hatten,  daf3 somit Sib. insofern Recht hat;  s. jedoch 
unten. Aber natürlich haben die Koranleser den 'ismäm auch beim -i ge­
braucht. Die Angaben der Kufier sind nach dem Obigen n icht eindeutig. 

Daf3 die phonetische Erscheinung des 'i.�mäm auch im Kontext auf­
treten konnte, ist nur natürlich, hat aber für die Behandlung der Pausal­
erscheinungen keine eigentliche Bedeutung. 

Während der 'i.�miim, da er keine Aussprache des Vokals bedeutet, 
noch relativ häufig auftrat, so daf3 ihn Slb. sogar vor dem 'iskän erwähnt, 
so ist der raum eine selten vorkommende Erscheinung. Es wird auf fol ­
gende Behandlungen verwiesen : Sib. II 307 Is-17 ; 308 1 -3 ; 309 s f;  Muja$$Ol 
§ 64o = I. Y. r 269 11-zo ; B uhl 47 f; Howell IV 782 f; ad-Däni, Taiszr 59 s-1 
und g -JO ; de Sacy I 4 1  f; Lisan XV 1 49 f; Lane IV 1 1 93 a, b .  Vor allem sei 
aber auf die relativ ausführliche Behandlung bei Bravmann 82 ff verwiesen 
Wir können uns hier damit begnügen,  die Haupttatsachen anzuführen. 

1 Zum tacf'if s .  unten. 

Mit der Epenthese hat diese Erscheinung (gegen Schaade und Bravmann) nichts zu tun. 
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Raum bezeichnet jedenfalls die sehr reduzierte Aussprache eines kurzen 
Endvokals in Pausa. Der raum ist mehr als der 'ismäm, er ist nämlich 
hörbar, also auch für die Blinden. Durch ihn k ann man z. B.  zwischen 
'anta und 'anti unterscheiden. Er ist aber f?autun rja'ifun oder $autun lya­

ßyun. Sib. führt auch seine Auffassung vom raum auf die Araber und Yunus 
und al · IJalil zurück (II 309 1) und läf3t ihn für alle drei Vokale gelten, 
andere erkennen ihn nur für a an, wieder andere nur für i und u. Aus 
Na.�r II r I 7 s (nach Bravmann 84 f zitiert) scheint hervorzugehen, daf3 die 
Leser den raum nur für i und u, aber n icht auch für a gelten lassen wollen, 
die Grammatiker aber lassen ihn für alle drei Vokale in  Geltung sein. 
Hieraus will Bravmann schlief3en, daf3 bei den Lesern der raum die Flüster­
stimme bezeichne. 

Auch der raum ist kein exklusives Pausalphänomen ; s. vor allem ad-Dani, 
Tagwid bei B ravmann 83 ; Lisiin XV I SO und Lane I 1 93 b mit dem sähtd­
Vers von Lisan. Eine Folge davon, daf3 der mit raum gesprochene Vokal 
hörbar ist, wurde aber, daf3 er im Vers als Vollvokal gerechnet wurde. 

Die Frage, bei welchen Vokalen der raum eintreten sollte, ist vorläufig 
irrelevant. Eine Sache ist auf jeden Fall sicher : Sprachgeschichtlich gehört 
die raum-Aussprache einem Stadium an zwischen voller Aussprache und 
totalem Wegfall der kurzen Endvokale in Pausa. Die einheimischen Ge­
lehrten hatten aber keine Ahnung von einer Evolution . Sie sind daher, hier 
wie sonst, genötigt, rein synchronisch, von dem gegebenen System heraus, zu 
argumentieren . Und das tun sie auch hier in derselben Weise wie beirn 
'ismäm. Es ist der im Kontext vorhandene kurze Endvokal, der in Pausa 
als sehr reduzierter Vokal ausgesprochen wird. Diese Erklärung hat na­
türlich ihre volle Gültigkeit. Nur muf3 sie mit einer d iachronischen suppliert 
werden . 

Da es sich so verhält, versteht man, daf3 es in den lebenden Dialekten 
keine fest zu ziehende Grenze zwischen den drei Stadien sukün, 'ismäm 
und raum gab. Die verschiedenen Auffassungen darüber, welche Vokale vom 
raum betroffen wurden, können so tatsächlich auf verschiedentliehe echte 
Aussprachetraditionen mit Wurzeln in den Dialekten zurückgehen. Die ältere 
Tradition scheint diejenige zu sein, die ihn für alle drei Vokale geltend 
machen will .  Später wurde er auf i und u und zuletzt nur noch auf a 
begrenzt, wobei natürlich zu bemerken ist, daf3 all diese Stadien neben­
einander existiert haben können. Und 1. Y. I 269 20 weif3 zu berichten, daf3 
ein ige Grammatiker den 'i.�mam n icht kennen und keine Unterscheidung 
zwischen raum und 'ismam machen. Dieser Auffassung liegt die Realität zu­
grunde, daf3 nicht alle Dialekte all die erwähnten Stadien durchgemacht haben. 

Trotz aller Uneinigkeit über die Vokale mit der raum-Aussprache 
scheint jedoch eine Realität hindurchzuschimmern, nämlich die Sonderstellung 
des a.  Die Leser wollen es nicht mit raum aussprechen " wegen seiner 
Leichtigkeit und der Schnell igkeit seiner Entstehung. Denn wenn der Mensch 
einen Teil davon sprechen will, so tritt Sättigung ( 'isbä<) ein "  (ad-Däni's 
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Tagwfd 44 b nach Bravmann 84 zitiert). Die gleiche Sonderstellung des a 

verraten diejenigen, die den raum nur für das a geltend machen . Es kann 
dies nur so erklärt werden : Daf3 i und u eine viel kürzere Dauer als a 

haben, ist eine bekannte Tatsache ; s. Nöldeke, Beiträge 3 Anrn .  2 ;  Schaade 57 ; 
Bravmann 85 Anm. mit weiteren Literaturnachweisen. Ein Stadium mit 
reduzierter Aussprache von t. und u, wo a noch vollständig ausgesprochen 
wurde, ist demn ach anzunehmen. \Venn Bravmann dann darin Recht hat, 
d af3 bei den L esern der raum die " Flüsterstimme"  bezeichnet, so stellen 
die Leser ein Stadium dar, wo a geschwunden, i und u aber geflüstert 
wurden. Wenn aber die Auslautvokale n i c h t  geflüstert wurden, fielen i 
und u zuerst, während a noch als sehr reduzierter Vokal ausgesprochen 
wurde. Diejenigen, die den raum nur für a geltend machen, können da­
mit nicht die Flüsterstimme gemeint haben. 

Raum und 'ismäm können nur bei Formen auftreten, deren kurze End­
vokale bei der allgemeinen Endvokalapokope in Pausa fielen , oder bei 
Formen, die n a c h  dieser Zeit Reduktion in Pausa erhielten (z.  B. al-qäq 
für al-qiiqf, s. unten S. 7 1 ). Formen, die v o r  dieser Zelt Apokope erlitten 
hatten, können nicht vom raum und 'ismiim betroffen werden. Deshalb 
sind sie bei den Endungen -kum, -hum und -tum (s. unten S. 92) und bei 
der Femininendung -ah (s. unten S. 96 ff) verboten ; s. Howell IV 78s - 788). 1 

Nach dem Obigen sind folgende Stadien der kurzen Endvokale i n  
Pausa direkt bezeugt : I .  Reduzierte Aussprache aller Vokale (raum nach 
Srb. u. a.) . 2.  (Reduzierte) Aussprache von a, Schwund von i und u (bei 
den Lesern mit Flüsterstimme schwand a, während i und u geflüstert 
wurden). Dies war sicher die normale Entwicklung. Daneben muf3 aber 
auch eine Entwicklung stattgefunden haben, wo nicht i und u gleichzeitig 
fielen, wo es somit ein Zwischenstadium zwischen I .  und 2. gab . Welcher 
von den beiden Vokalen i und u zuerst fiel, ist nun ziemlich leicht zu 
entscheiden . Diachronisch gesehen ist das Verhältnis zwischen denjenigen 
Traditionen, die den 'ismäm nur für u, und denjenigen, die ihn für sowohl 
u als i gelten lassen wollen, nur so zu deuten, daf3 letztere Aussprache 
die ursprünglichere ist . Das -i m uf3 demnach früher gefallen sein als das -u. 
Im K. al-Gumal von az-Zaggägr 299 gelten sowohl der ' ismäm als der raum 
nur noch von dem u-Vokal. Er bezeugt so ein Stadium, wo sowohl a als i 
gefallen sind. Mit dem Vorhergehenden zusammengehalten bedeutet dies 
jedenfalls, daf1 i früher als u fiel. (Daf3 az-Zaggagr raum und 'ismäm vom a 
ausschlief3en will, ist natürlich in der oben angeführten Argumentation der 
Leser begründet.) Daf3 im Arabischen das -i überhaupt eher fiel als die 
übrigen kurzen Endvokale , ist auch sonst bekannt. Diese Apokope hängt 
ja mit der Kürzung von auslautenden Längen zusammen, und die Auslaut­
kürzung trifft im Altarabischen vor allem das -i; vgl. oben S. 20 f. 

1 Den hier gegebenen g e s  c h i c h  t I i c h  e n Gesichtspunkt legen die arabischen Gram­

matiker natürlich nicht an. Sie argumentieren rein synchronisch. Ihre Angaben stimmen 

aber mit einer geschichtlichen Betrachtungsweise überein. 
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Nach dem Obigen ist e i n  Stadium in der pausalen Auslautsapokope 
bezeugt, i n  welchem noch -u und -a, aber nicht m ehr -i ausgesprochen wurde. 
Welche Bedeutung diese Erkenntnis hat für das Verstehen der Diptota, 
wird unten gezeigt werden. 

Die oben befolgte Methode ist die, daf3 die synchronisch orientierten 
Angaben der Grammatiker und Koranleser diachronisch gedeutet worden 
sind. Daf3 das Resultat in dieser Weise etwas schematisch wurde, war nicht zu 
vermeiden. Auch innerhalb desselben Dialekts kamen vielfach Schwankungen 
und Übergänge vor, die wir nicht ermitteln können, solange als wir keine 
vollständige Beschreibung eines einzelnen Dialekts haben . Prinzipiell reflek­
tieren jedoch raum, 'ismäm und sukün drei verschiedene Stadien der Ent­
wicklung, somit drei verschiedene Systeme. Wenn d ie einheimischen Ge­
lehrten sagen, daf3 der sukün die häufigste Art des Pausierens war, so 
bedeutet das, daf3 die meisten als normativ angesehenen Dialekte der c Arabiya 
dieses Stadium erreicht hatten. 

3· Ta{/'if oder tasdid (tatqil) . 

S. Wright II 369 AB ; Srb. I1 307 n-2o ;  308 3--21 ; 3o9 n ;  I. Y. r 269 2o-24 ;  
1 270 13-16 und 1 2 7  r 12�1 7 ; weiter as-Sirafi bei Jahn zu Sib. § 494 Anm. 4 ;  
ibn 'Aqii, Komm. zur ' Alfiya 3 5 1  13-ts ;  Howell I V  7 88- 795 ; Schaade 6 o  f. 

Diese Erscheinung wird von Sib. II 308 4 auf ai-Ijalrl 'an zl- 'arab zurück­
geführt 1 und besteht in der Verdoppelung des vokallosen Endkonsonanten 
in  Pausa, wie in hädä ljäfidd, huwa yafj'all, häiä jaragg, marartu bi-Ijalidd, 
ra' aitu 'Al;zmadd, und trifft Wörter mit -a, - i  und -u als Endvokalen im Kon­
text. Sie ist (be i I .  Y.) an drei Bedingungen gekn üpft :  r .  Der Konsonant 
darf n icht schwach sein. 2 .  Er darf auch n icht Hamza sein. 3 ·  Der vor-

1 ]ahn, Übersetzung 652, hat die Darstellung S1b.'s l i  307 21 - 308 4 vollkommen mifl. 

verstanden. Den schlimmsten Fehler begeht er, wenn er den Satz 308 2 f wa-l;adda{arza 

l-f!al:ilu 'an t?-'ambi 'aitfrm bi-gairi l-'ismämi wa-'igrcl'i s·siikin i so übersetzt : " Chalil 

berichtet auch von den Arabern, daf.J sie ohne Ishmäm nur mit Vocallosigkeit des End· 

buchstaben pausiren. "  Sowohl im Vorhergehenden (308 z) als im Folgenden f3o8 4 ;  309 6) 
werden doch auch raum und tacf'if ausdrücklich auf al· !::Jalll zurückgeführt. Was S b. 

meint, scheint klar genug : 308 z werden sowohl al-!::Jalil als abu 1 -!::Ja!liib als Gewährs­

m änner für das Vorhergehende angeführt. Im Folgenden aber wird nun abu 1-!Ja!!äb 

nicht mehr erwähnt ; dagegen wird al-!::Jahl (309 1 zusammen mit Yünus) fortwährend 

angeführt. Der zitierte Satz von Sib. kann deshalb nur bedeuten, daf; Sib. für das 

Folgende von den beiden n u r  al-!::Jald benutzt hat. Er hat Sib. weiteres berichtet über 

Pausalerscheinungen, die weder 'ii'Jndltrt noch sukiin sind, nämlich vor allem über den 

unmittelbar folgenden tacf"if Die Übersetzung Jahns ist nämlich auch sprachlich un­

möglich. Bei Sib. sind im Vorhergehenden (30 7  10 f, 13) gairu l-z/;mti11'li und 'igrti'u s-stikini 

identische Begriffe. In 308 3 kann sich bi-gairi deshalb nicht auf das folgende al- 'iii­

mii»zi allein beziehen, sondern mu(� den Ausdruck al- 'iSmlimi wa-'li ril'i ,c.,'-sükini be­

treffen, sodaß der Genitiv zva- �i};rii'i nicht von bi, sondern von bi-g"az.ri regiert wird : 

al-!Jaltl, nicht aber abu 1--!:!att:ib,  hat uns von den Arabern noch mehr von Erscheinungen 

berichtet, die weder · iiimilnl- noch sukun-Aussprache sind. 
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letzte Konsonant mufu vokalisiert sein. Die letzte Bedingung wird auch 
von SJ:b. erwähnt und mit seiner bekannten Dialektik breit ausgeführt und 
begründet. 

Auch dieser Erscheinung wird dieselbe Begründung gegeben, wre 
dem 'z"smam und raum, nämlich das Bestreben, kundzutun, dafu der be­
treffende Konsonant im Kontext vokalisiert ist. Denn im K ontext ist ein 
verdoppelter Konsonant notwendig vokalisiert. Die Verdoppelung ist aber 
das stärkste der drei Mittel. 

Wir stehen hier einer sehr merkwürdigen Tatsache gegenüber. Von 
einer Gemination kann in  absoluter Pausa wohl keine R ede sein .  Diese 
setzt notwendigerweise Zweisilbigkeit voraus. Wir haben mit Länge des 
Konsonanten zu tun. Eine solche Konsonantenverlängerung im absoluten 
Auslaut habe ich ganz deutl ich in äg.-arab. Wörtern bemerkt, die für sich 
ausgesprochen werden. So z. B. in dem Linguaphone·Kursus beim Worte 
!Jdrag, also sogar in unbetonter Silbe. In betonter Silbe ist d iese Ver­
längerung n o tw e n d i g , wenn der Vokal kurz ist ; s .  Gardiner, The Phonetics 
of Arabic, 7 1  Anm., wonach 'ab im Äg.-arab. in Pausa unmöglich ist. Nach 
langem Vokal dagegen kann die Dehnung n icht auftreten. 

Wir stehen somit anscheinend einem Fall von Pausaldehnung gegen­
über. Der tarj'if ist eine ziyäda. Und diese Dehnung setzt den Schwund 
oder vorsichtiger das Ausbleiben der kurzen Endvokale voraus. Denn bei 
den tasdldierten Endkonsonanten kommt weder ' ismäm noch raum vor. Der 
tatf'if ist mit diesen Erscheinungen parallel. 

Dafu der ta{ij dem wirkl ichen Leben entstammt, darf n icht bezweifelt 
werden. Merkwürdig aber und überaus interessant ist, dafu weder S!b. n och 
I .  Y. einen einzigen sahrd-Vers dafür geben. Zwar führen sie Formen aus 
den Gedichten auf, wo Konsonantenverdoppelung vorkommt. Dann folgt 
aber immer ein (langer) Vokal, und sie charakterisieren deshalb die Er­
scheinung als eine Pausalerscheinung im Kontext. Es ist auch kein Zufall, 
dafu diese Dehnung nicht im Vers in Pausa auftritt. Denn dort war sie j a  
n icht nötig ! Auch ohne Dehnung des vokallosen K onsonanten erhielt man  
j a  hier eine lange Silbe. D ie  Grammatiker haben keinen brauchbaren sähid­
Vers finden können und führen deshalb Verse auf, wo Verdoppelung im  
Kontext als eine tfarüra vorkommt. Wir  stehen aber n icht einfach vor der 
bekannten Erscheinung, dafu die Dichter im Kontext auch Pausalformen ge­
brauchen. Wir führen die Formen in  den sawähid-Versen bei S!b. auf: 
'azhalli, gidabbii, 'ab$abbä. Die beiden letzten Formen, die in einem Vers von 
Ru'ba ibn al- 'Aggag vorkommen, werden z .  B. im  K. al-Gumal von az-Zaggagl 
ohne weiteres als Zeugnis von tatqil in Pausa angeführt. Es sind dies alles 
Formen, die metri causa, um eine lange Silbe zu erhalten, gebraucht werden. 
As-Slrafi verweist auch, freilich zur Begründung des Gebrauchs vom Endvokal 
ä, darauf, daf3 in Gedichten das a gedehnt werden kann, wie kalkäl für kalkal, 
bätäm für !Jätam. Bei den Formen wie 'aihalli dient gerade die Verdoppelung 
demselben Zweck. Der Ausgangspunkt für die dichterische Verwendung 
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der  Verdoppelung in solchen Fällen muf3 zwar d ie  Tatsache sein , daf3 der 
Endkonsonant in der prosaischen Pausa verdoppelt vorkommen konnte. Man 
hat dan n  die Verdoppelung auch da angewandt, wo der Konsonant vokalisiert 
war. Bei allen angeführten Beispielen ist natürli ch der Endvokal als lang anzu­
setzen. Die letzte Silbe war immer lang. Wir haben den bekannten Ge­
brauch der gedehnten Flexionsvokale, um den losen Reim zu bilden. 

Nach der Erklärung von as-Siräfi verhält sich die Sache so : Langes 
-ä in  Pausa im Akkusativ des indeterminierten Nomens  ist keine ziyada, da  
es  j a  den  tanwin ersetzen soll. Den Ausgangspunkt für d ie  Erklärung der 
Verdoppelung beim indeterminierten Nomen bilden daher die -it· und -i-Formen. 
Hier sind -ü und - i  angehängt 'alä waghi 'i(läqi 5-st" 'ri, nicht als Ersatz 
für den tanwzn. Die Verdoppelung bei diesen Formen ist daher in 
Ordnung, da ja -'i  und -u nur der Poesie angehören . So entspricht z .  B. 
'aihallz im Vers 'aihall i n  der Rede. Dem ·i und ·ü folgt dann das -ä, weil 
diese Buchstaben (ruhendes y,  w und 'Alif) derselben Art sind. So wird ·ä 
beim determinierten Nomen angehängt, wo es n i c h t  den tanwfn ersetzt. 
Bei der Verdoppelung aber muf3 auch das -a von indeterminierten Nomina 
als Zusatzbuchstabe gelten, wenn die Erklärung der Formen als Pausal­
farmen gelingen soll. Und so wird es auch aufgefaf3t, z .  B. in sabsabba. 
Das -ä dieser Form wäre somit anderer Art als das ·ä von sabsaba. Und 
in d ieser Weise kann es gelingen, die Verdoppelung als ein Pausalphänomen 
zu retten . Bei Srb. ist diese Absicht noch nicht vorhanden, da er die 
Formen als Kontextformen ansieht, wie es auch I .  Y.  tut. Er wil l  nur er· 
klären,  weshalb im Vers l ange Vokal e  nach der Verdoppelung auftreten, 
und das tut er durch die Erklärung dieser Vokale als poetischer Zusatz­
buchstaben. Er faf3t eine Form wie 'aihalli so auf, daf3 sie I .  eine Pausal­
farm im Kontext ist und 2. e inen poetischen Zusatzbuchstaben erhalten hat. 
As-Siräfi geht darüber hinaus, indem er zu beweisen sucht, daf3 die Ver­
doppelung als ein Pausalphänomen durch die Annahme von Zusatzbuch­
staben bewahrt wird : fa-baqiya tasdldu l-waqji 'alä bälilzt. Das war aber 
die Meinung Sib.'s n icht, denn er sagt ausdrücklich, daf3 man dem tar!'zf 
das yä' und waw im wa$1 folgen läf3t, II 308 s f.1 

Ein Körnchen Wahrheit steckt trotz allem in dieser scholastischen Er­
klärung. Meistens wird im Vers die Verdoppelung nur im letzten Wort 
gebraucht. Aber natürlich ist das ·ä in sabsabbä ganz derselben Art wie 
in sabsabii. Dazu kommt noch, daf3 diese Verdoppelung im �Vers auch auf3er­
halb des Pausawortes auftritt ; s .  Freytag, Verskunst 4 72 f. 

Das Ergebnis wird so : Die Konsonantenverlängerung ist ein pausales 
Phänomen der lebenden Sprache. Aus den Gedichten haben die Gram­
matiker es nicht schlief3en können. Es kann das Phänomen n icht anders 
erklärt werden, als da6 es einem sprachlichen System entstammt, wo die 
kurzen Flexionsvokale in Pausa verloren waren. Denn sonst hätte eine 

1 Vgl. die Diskussion über den poetischen tatf'if bei  Howell IV 791 ff. 
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eventuelle Pausaldehnung durch Dehnung des V o k a I s hergestellt werden 
können, was ja in der Poesie tatsachlich getan wird. Die Dichter haben 
natürlich den tarf if  gekannt. Sie haben dann Formen geschaffen, die metri 
causa sowohl Konsonantenverdoppelung als den in der Dichtersprache auch in  
Pausa als das Korrekteste angesehenen 'i 'räb ( in  Pausa ohne tanwin) dar­
stellen. Solche Formen haben sie danach in den Kontext eingeführt. 
Man sieht bei dieser Erscheinung das interessante Wechselspiel zwischen 
traditionell gebundener Dichtersprache und lebenden Dialekten.  

Natürlich ist jedoch die Möglichkeit vorhanden, die dichterische Verdoppel­
ung a u s  s c h I i e 13 1  i c h  als eine poetische Freiheit anzusehen, wie schon an­
gedeutet wurde. Interessant ist in dieser Beziehung, da/3 die tarj'If-Forrn en 
von Srb. I 8 unter poetischen Lizenzen aufgeführt werden, wo der tar!'If die 
Benennung tatqi! erhält. Sogar der sähid-Vers ist identisch mit dem Vers 
von Ru'ba, II 308. Auch in der systematischen Darstellung der poetischen 
Lizenzen, die Jahn I 27 ff aus as-Sfräfi (und I. Y.) drucken läl3t, findet sich 
dieselbe Erklärung : Zur ziyäda, die eine der sieben Arten von poetischen 
Lizenzen bildet, gehört auch der tacj'ij, S. 29 f. Als Beispiele werden (S. 30) 
angeführt : Gajarni, GaJ'arri, GaJ'arrü. Hier, wie bei Srb., werden solche 
Formen aus dem Gebrauch von Pausalerscheinungen im Kontext in der 
Poesie heraus erklärt, indem vom tasdid im Kontext gesagt Wird : 'agrähu 
magrähu fi f.waqfi. Wie sich dies mit den oben zitierten Bemerkungen As­
Srräfr's zu Srb. II 308 vereinigen läl3t, verstehe ich nicht recht. In der Tat 
sind aber die sogenannten poetischen Lizenzen in der Regel n icht aus der 
Luft gegriffen. In den meisten Fällen haben sie eine Stütze in der lebenden 
Sprache. Es wird so letzten Endes berechtigt sein, den tartiJ sowohl unter den 
Pausalerscheinungen als unter den poetischen Lizenzen zu behandeln .  Auch 
bei Wright II 3 7 7  D, 378 AB werden die Formen mit Konsonantenverdoppel­
ung im Vers als poetische Lizenzen erklärt. S .  369 AB, wo er den tarf'if 
behandelt, werden sie aber n icht aufgeführt. 1 

Der tarj'Jj ist hier bis jetzt als eine Pausaldehnung betrachtet worden. 
Wenn wir die Erscheinung rein phonetisch anschauen, ist dies die einzig 
mögliche Lösung. Schaade will freil ich den pausalen Charakter der Er­
scheinung bestreiten , und die Verdoppelung auf den Druck zurückführen, 
indem eine Betonung wie ljalidu ursprünglich sein soll. Da/3 der tar!'if 
i n  Verbindung mit Kasusendungen auftritt, verbietet aber, wie wir gesehen 
haben, den pausalen Charakter nicht. Hier hat Srb. gegen Schaade Recht. 
Zudem bestätigt das Äg.-arab. ,  da/3 eine Pausaldehnung an sich ohne den 
Druck als die " treibende Urkraft "  vollkommen möglich ist. 

Eine rein phonetische Erklärung ist aber aus verschiedenen Gründen 
unmöglich. E r s t e n s  spricht gegen sie, da/3 die pausale Tendenz in der 
'Arabiya n i c h t  auf Konsonantenverdoppelung hinausgeht. Denn im  Kon­
text vorkommende Verdoppelung wird in Pausa aufgegeben ; s. Wright Il  

1 S. auch Howell IV 795· 
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§ 23 1 .  Das moderne Äg.-arab. zeigt in dieser Hinsicht ein anderes System, 
das für die 'Arabiya keine Geltung hat. Diese Tatsache, daf3 in Pausa 
sowohl Verdoppelung als das Entgegengesetzte vorkommt, gibt wirklich 
etwas zu denken. Das Problem ist bisher den Semitisten nicht aufgegangen. 
Z w e i t e n s  spricht gegen die rein phonetische Erklärung des tarj 'if, daf3 
er nach den Angaben der Grammatiker n i c h t  bei Wörtern vorkommen kann, 
die auch im Kontext konsonantisch auslauten, sondern nur wo ein kurzer 
Endvokal apokopiert ist. Wir haben kein Recht, d iese Angaben zu be­
zweifeln . Im Äg. -arab. ,  wo die Erscheinung rein phonetisch begründet ist, 
kann sie folgerichtig bei allen Formen  auftreten . 

Es bleibt h iernach nur eine Erklärung möglich, nämlich diejenige, die 
die Grammatiker selbst geben : Der tar! 'if ist als eine Art Kompensation der 
der v erlorenen, reduzierten Vokale zu betrachten. Eine ähnliche Kompen­
sation gefallener Endvokale ist auf indogermanischem Sprachgebiet eine oft 
zu beobachtende Tatsache (Prof. Morgenstieme und Jakobsan mündlich}. 
Nur erhält sie gewöhnlich die Form einer Dehnung des vorhergehenden 
V o k a 1 s .  Prof. Stang macht mich aber auf folgende Bemerkungen i n  End­
zelins Lettischer Grammatik 56 aufmerksam : "Wenn der Vokal nach einem 
stimmlosen Konsonant schwindet, so wird in  Dondangen, Fernigel und wohl 
auch anderswo nicht der vorhergehende Vokal, sondern der Konsonant ge­
dehnt, z. B. 3 ·  P. Prät. sit, nes, krap (mit langem -t, ·S, -p) aus sita, nesa 
oder nese, krapa oder krape gegenüber 3· P. Präs. sd, nes, krrip (mit kurzem 
-t, -s, -p) . "  

Der tarj' if steht aber i m  Gegensatz zu den p h o n e t  i s c h e n Tendenzen 
der 'Arabiya. Deshalb trat er nur bei sehr günstigen phonetischen Ver­
hältnissen auf. In dieser Weise erklären sich die Regeln der Grammatiker 
über die Fälle! wo er nicht vorkommen darf. Er kann aber überhaupt nicht 
demselben System entstammen, wo der verdoppelte Endkonsonant in Pausa 
vereinfacht wurde. Er gehört einem System an , wo dieses Gesetz n icht galt. 
D .  h .  entweder bedeutet er seitens der Grammatiker eine Konservierung 
einer älteren Pausalaussprache, oder er entstammt einem Dialekt, wo das 
Lautgesetz n icht in Geltung war. Diese beiden Lösungen sind aber letzten 
Endes identisch. 

4· Zusammenfassung von C I 1�3. 

Struktural gesehen bildet der tarj'if das letzte Stadium vor der totalen 
Aufgabe des 'i 'rab in Pausa. Zuerst wurden die Endvokale mit raum aus­
gesprochen. Danach tritt der 'ismäm bei u (und i) ein,  während a noch 
(mit raum ?) gesprochen wurde. Endlich fielen die Endvokale, zuerst i und u, 

danach a. Als Kompensation wurde d ialektisch der vorhergehende Kon­
sonant gedehnt. Ganz richtig sagen so die Grammatiker, daf3 der tarj'fj 
n icht gleichzeitig mit raum und ' ismiim auftreten darf. Die Grammatiker 
haben überhaupt diese Erscheinungen bewundernswert klar beurteilt. Im 
selben System s ind s ie  aber gleichzeitig nicht zu Hause gewesen. Es gilt 



1 940. No. 4· ALTARABISCHE PAUSALFORMEN 

von ihnen allen das zum tarf'if Bemerkte. Die Grammatikerregeln geben 
vier verschiedene Stufen oder Systeme wieder : raum, 'ismäm, tarf'ij, sukun. 
Es ist aber nicht sicher, daf3 es in demselben Dialekt alle vier Stufen ge· 
geben hat. Die Aufstellung bedeutet selbstverständlich eine Schematisierung. 
Das aktuelle System der 'Arabiya ist ganz klar. Dies fordert den sukun. 

Weil in der 'Arabiya nur die Pausalformen eine bedeutende Änderung 
oder Entwicklung zeigen, konnten in den Pausairegeln verschiedene Ent­
wicklungsstufen reflektiert werden. Besonders klar zeigt sich dies bei den 
Regeln über raum, ' ismäm, tarf'if und sukun. 

5· Formen mit pausalent -h (und ·s oder -s}. 

Die Entwicklung der 'Arabiya war dahin gekommen, daf3 in  Pausa kein 
kurzer Endvokal ausgesprochen wurde. Die Pausalsilbe war immer lang. 
Diese Tatsache ist eine p h o n e t  i s c h e Erscheinung, die das Pausalsystem 
oder die Struktur der Pausaworte der 'Arabiya bestimmt. Es fragt sich 
nun aber, ob die tatsächliche Form der Pausaworte in der 'Arabiya lediglich 
als Ergebnis einer rein p h o n e t  i s c h e n Entwicklung angesehen werden kann. 
Ware das so, dann hätten alle ursprünglich kurzen Endvokale in Pausa 
apokopiert werden müssen. Denn ein rein phonetisches Gesetz hätte n a­
türlich keinen Unterschied zwischen einem kurzen -a, -i oder -u in e i n e r 
Formenklasse und demselben kurzen Vokal i n  einer a n d e r e n  Klasse m achen 
können. Wo ein solcher Unterschied gemacht wird, arbeiten andere als 
blinde phonetische Gesetze. Dies ist nun tatsächlich im Altarabischen der 
Fall. Denn hier werden in Pausa die kurzvokaligen Flexionsendungen rest­
los apokopiert (abgesehen natürlich vom raum und 'ismäm),t während andere 
kurzvokalige Endungen bewahrt werden können. Dies geschieht nun nicht 
in der Weise, die man erwarten sollte, um diese Endungen im System zu 
bewahren, nämlich durch D e h n u n g  des Vokals. Dieser Ausweg wurde 
nur bei der Rezitation der Gedichte gewählt (wo ja sämtliche kurze End· 
vokale i n  Pausa bewahrt waren), um diese Formen in  Übereinstimmung m it 
dem System der 'Arabiya zu bringen. Hier galt es, eine ältere Sprach· 
stufe in ein jüngeres System zu transponieren. Diese Methode bezeugt so 
kein lebendes Sprachsystem. Wenn in der 'Arabiya unter Umständen i n  

Pausa ein langer Vokal auftritt, der im Kontext kurz ist, dann beruht das 
auf besonderen Verhältnissen ; s. unten S. 36. Als Kürze kon n te n un aber 

der betreffende Vokal im absoluten Auslaut nicht auftreten . Wenn man sich 
bestrebte, die Kürze auszusprechen, wurde das Ergebnis der gehauchte 
Absatz, die Anfügung des pausalen -h, z. B. in mi'i, das in Pausa als mah 
auftritt. Dieses -h benennen die Grammatiker hä'u s-sakti, hä'u l-waqfi 
oder hä'un mauqujatun ; s� hierzu und zum Ausdruck hä'u 1-istiräba!t' bei 
a!-Ta'alibi Fischer, Islamica Ili 1 927 45 Anm. 3· 

1 Zu scheinbaren Ausnahmen s.  unten S .  33 f. 

Vid.-Akad. Skr. I!. H.·F. Kl. 1940. No. 4- 3 

.. 
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Wenn diese Erscheinung nur eine sporadische und zufällige wäre, 
die mit Apokope beliebig wechseln könnte, so könnten wir uns hier 
damit begnügen zu konstatieren, daf3 mitunter der kurze Pausavokal nicht 
apokopiert, sondern mit gehauchtem A bsatz ausgesprochen wäre. Auch 
wäre die Erscheinung von keinem besonderen Interesse, wenn sie nur 
eine mechanisch phonetische wäre und einem System angehörte, in wel­
chem sonst kurze Endvokale in Pausa auftreten könnten, wie dies j a  
sehr oft der Fall ist. W i r  können z .  B.  auf das Dänische verweisen, wo 
ja, du, vi in Pausa jah, duh, vt'h lauten ; s. Chr. Sarauw, Über Akzent und 
Silbenbildung in den älteren semitischen Sprachen ( = Det K gl .  Danske Viden­
skabernes Selskab. Historisk-filologiske Meddelelser. XXVI, 8, Koben­
havn 1 939) 39· 

Im Altarabischen steht die Sache anders. Das -h nach kurzem Vokal 
kann n icht in jeder beliebigen Pausalform auftreten. Und es gehört einem 
Pausalsystem an, wo ein - h  auch in Pausa ein besonderes Phonem ist, und 
wo kurze Endvokale in Pausa nicht vorkommen. Wir müssen daher die 
Formen zu ermitteln versuchen, wo wir die Erscheinung antreffen.  

Auf folgende Darstellungen ist vor allem zu verweisen : Sib. 1 1  302 3 

- 306 s ;  Muja$$al § 6 1 5  = I. Y. 1 243 s- 1 245 s ;  § 648 = I. Y. 1 283 - 1 287 ; 
Buhl 7 4 - 7 7  auf ibn al-I;Iägib's as-Säfiya fussen d ;  ibn 'Aqil, Komm. zur 
'Alfiya, 352 1s- 353 ts ; Howell I li  7 1 9 - 725 ;  IV 852 -87o ;  Wright II § 23o ;  
Schaade 62 ; Sarauw a. a .  0. 39- 4 1 .  

Zuerst ist zu  bemerken : D a  kurzvokaliger Auslaut ohne - h  n icht vor­
kommt, besteht kein Gegensatz zwischen kurzvokaligem Auslaut mit und 
ohne -h. Der pausale Gegensatz ist fortan zu c:rst nur derjenige zwischen 
kurzem und langem AuslautsvokaL Der Gegensatz zwischen z. B.  mah und 
mä in Pausa ist zuerst n ur der von ma : mä. Insofern ist das pausale -h 
n ach kurzem Vokal nur ein phonetisches Mittel, um Pausalformen wie ma 
dem phonetischen System anzupassen. Es finden sich aber im Arabischen 
in Pausa auch h,  die ursprünglich sind und auch im Kontext vorkommen. 
So besteht die Möglichkeit eines Zusammenfalls von Formen mit diesem h 
und solchen mit dem pausalen h, so daf3 der Gegensatz zwischen mä und 
mah in  Pausa auch ein Gegensatz zwischen mä und mah wird, n icht nur 
zwischen ma und mä. 

Man kann das Verhältnis im Arabischen n i c h t  mit  demjenigen in 
Sprachen vergleichen, die sonst kein Auslauts-h als besonderes Phonem be­
sitzen, wie z. B. das der Fall im Dänischen ist. Auch im Arabischen bestand 
n atürlich die Tendenz zum gehauchten Absatz in Pausa. Hier konnte er 
aber Aufhebung von Gegensätzen mitführen, die im Kontext bestanden. 
Wenn man z .  B.  in  Pausa qatalah " sie töteten"  sagen wollte, so könnte 
dies auch "sie töteten ihn " aus qatalühu bedeuten. So muf3te im Arabischen 
ein Widerstand gegen die phonetische Pausaltendenz entstehen. Bei kurzem 
Pausalvokal war aber keine Wahl. Wenn man ihn aussprechen wollte, ge-
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schah das notwendig mit -h. Das Problem wird daher, w e I c h e  Worte 
oder Formen den kurzen Endvokal mi t  -h in Pausa zeigen. 

Bei langem Vokal war nun das -h n icht nötig, un_d man konnte ihm 
so entgehen. Es tritt auch überaus selten auf. Wir untersuchen daher 
zuerst, welche Formen mit langem Vokal und -h ausgesprochen werden 
konnten. 

In erster Reihe sind die Formen mit h nach langem {l zu erwähnen, 
nämlich zuerst hähunäh und hä' uläh,l wobei aber zu bemerken ist, daf3 die 
Aussprache ohne dies -h als die bessere angesehen wird.2 Die Begründung 
der Aussprache mit -h ist, daf3 das -ä verborgen und entfernt ist, so daf3 man 
es durch das h verdeutlichen will. Es l iegt hierin das R ichtige, daf3 wir 
einer besonderen pausalen Aussprache des an und für sich in  Pausa 
möglichen -ä gegenüberstehen. Eine phonologische Opposition gegen Formen 
ohne -h besteht bei d iesen Vvorten n icht. Dies haben auch die einheimischen 
Gelehrten gesehen, indem sie das -h nach dem -ä in flektierten Nomina, 
wie z. B.  'aj'ä, 'a'mä usw. verbieten. Die Begründung d ieses Verbots ist 
von phonologischem Standpunkt aus sehr. interessant : Ein -h  in diesem 
Formen würde ein Verwechseln mit denselben Formen mit dem Pronomen 
suffixum -h < -hu mitführen. Deutlicher kann es kaum gesagt werden, daf3 
hier die Endung -äh i n  keinem Gegensatz zu einer Endung -ä stehen kann. 

Auch das Pronomen suffixum -kä, das meistens als -kii < -kä auftritt, 
kann in Pausa als -käh erscheinen, wie in 'akramtukäh. Bei Verba mit  
zwei Objekten besteht hier zwar die Möglichkeit e iner Verwechselung mit  
-käh < -kähu. Gerade die Wahl des Verbums 'akrama ( IV.  Form) als Bei­
spiel, das i n  der angeführten IV. Form nur e i n  Objekt nehmen kann, 
beweist jedoch wohl, daf3 die Grammatiker die Aussprache mit -h bei Verba 
mit zwei Objekten verboten haben wollen . 

Auch nach dem -ä im Vokativ (nidä ') wird h ausgesprochen, z. B.  
yä gulämäh ; s.  Wright I I  87  f und ]ahn zu Sib. § 492 Anm. 20. In  der 
nudba (dem Klageruf) wird auch n ach -u  und -1 ein -h ausgesprochen : wä 
Zaidäh, wa gulämahuh, wä rjahäba gu!ämt'hth. Die Begründung ist, daf3 
h ier in  Pausa eine besonders starke Auslautsdehnung auftritt, was aus dem 
Charakter des Ausrufs verständlich ist.3 Ein Zusammenfall mit  Formen mit  h 
auch im Kontext ist n icht möglich. Das Suffix -hu oder -h't hat ja i n  der 

1 Hii 'ulii heißt in Pausa auch hii'u/ii' von der Kontextform hii'ulii'i. Die erste Form 

wird von den Grammatikern als eine Kurzform charakterisiert. Das Verhältnis zwischen 

den beiden Formen interessiert in dieser Verbindung nicht. 
2 I. Y. ( 1 284 " f) benennt die Aussprache ohne -h als al-'agwad. S1b.  sagt, daf� sie bei 

niis ka{ir >nin al-'arab gilt (I! 306 2 f). 

' S. Bravmann 8 1 ; Fischer, lslamica Ill 4 9 1 .  Die Dehnung und das -h erklären sich 

vollends aus der Emphase des Ausrufs. Mit Bravmann zweigipfligen Akzent anzu­

nehmen ist unnötig. Wenn das h Hiatustilger sein sollte, müßte es zuerst im Kontext 

auftreten, was nicht der Fall ist. Fischer hat a. a. 0. die Kontextendungen -ahu usw. 

richtig erklärt. 
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nudba seme Kontextform behalten, was in der konservativen Form be­
gründet ist. Hierher gehören auch die Fälle,  die in Lisän XX, 379 auf­
geführt werden, in welchen i n  einer erstaunten Antwort der 'i 'riib- Vokal 
gedehnt und mit -h ausgesprochen wird ; s .  Wright II 373 Anm. Diese 
Fälle sind ganz merkwürdig. Denn in Pausa ist auf jeden Fall zuerst der 
'i'räb-Vokal verboten. Dazu ist das -h nach diesem Vokal auch verboten . 
Die angeführten Formen verstehen sich aber aus dem Bestreben , den 'i 'riib­
Vokal auszusprechen. Als Kürze war das unmöglich. Der Ausrufcharakter 
bedingte Dehnung und folgendes -h .  V gl. in dieser Verbindung die sehr 
interessante Ausführung bei Sib. II 330 g-14; I .  Y.  § 623 f: Wenn man sich 
besinnt und die Rede nicht abbrechen will, dehnt man die 'i'räb-Vokale und 
andere kurzen Auslautvokale. Stattyaqülu sagt man yaqülü usw. Dies schreibt 
SJ:b . ,  und natürlich mit Recht, der gewöhnlichen Rede, der Prosa, zu. Phonetisch 
steht das betreffende Wort in Pausa. Syntaktisch steht es aber im Kontext. 
Die Dehnung dient so hier dem Zweck, die Rede n icht abzubrechen. Bei 
den Formen der erstaunten Antwort ist es der affektive Charakter, der 
dieselbe Folge hat, und der im absoluten Auslaut dazu den gehauchten Ab­
satz hervorbrachte. Ein Zusammenfall mit Suffixformen ist an sich denkbar. 

Abgesehen vom nidä' und der nudba (und anderen Ausrufen) soll das 
-h nach keinem anderen langen Vokal als -ä auftreten können ; s .  Sib. II 
306 1 f ;  I .  Y .  1 284 20 f. Eine Ausnahme bildet jedoch das Pronomen suffixum 
-k'i, daf3 in Pausa -k'ih lauten kann, z .  B. 'akramtuk'ih . Zur Mögl ichkeit eines 
Zusammenfalls s. oben zu 'akramtukäh. 

Wir haben so in all diesen Fällen auch im Arabischen das allgemein 
bekannte pausale und "überflüssige " -h in Formen, die an sich auch ohne 
dies h vorkommen können. 

Wie oben gesagt, ist die Untersuchung des Problems vom pausalen h 
nach kurzem Vokal ganz anderer Natur. Denn ein kurzer Auslautsvokal 
kann ohne -h nicht vorkommen . In einigen Formen wird der kurze End­
vokal des Kontexts in Pausa apokopiert, in anderen wird er mit -h aus­
gesprochen. Wenn wir deshalb nur diese Tatsache zu berücksichtigen hätten , 
könnten wir das -h gänzlich beiseite lassen und nur untersuchen, welche 
Formen in Pausa den kurzen Endvokal behalten . So ist auch das Problem 
prinzipiell zu ste1 1en.  Da aber daneben auch bei kurzvokaligem Auslaut 
Formen vorkommen, wo das -h eine morphologische und semantische Funk­
tion hat, muf3 stets auf die Möglichkeit eines Zusammenfalls mit solchen 
Formen Rücksicht genommen werden .  

Sehr klar sind die Formen, die einsilbig sind und im Kontext kurzen 
Endvokal haben, d. h. vor allem die  Imperative von Verba wie waqa, Imper. 
qz·. Um überhaupt ausgesprochen zu werden, muf3 diese Form in Pausa qih 
heif3en, das phonologisch ja nur qt' darstellt ;  s. sonst unten S. 78 .  Bei 
solchen Formen ist in Pausa die Aufhebung des Gegensatzes zwischen 
z. B. qi und qih'i ganz nötig. Daf3 phonologische Gegensätze in Pausa auf­
gehoben werden, ist ja eine auch sonst bekannte Erscheinung. 



1 940. No. 4· ALTA RABISCHE PAUSALFORMEN 35 

Nötig ist m gleicher Weise das pausale ·h im fragenden mä, wo es 
Im Kontext als enklitisch die Form ma hat, so in  mitlu ma, das in Pausa 
natürlich nur mitlu mah lauten kann .  Dasselbe gilt bei einem Ausdruck wie 
magi 'a malt. In  beiden Ausdrücken kann auch die langvokalige Form mä vor­
kommen , da die Enklisis nicht absolut ist ; s. Sib . ll 305 10-n ; I. Y. 1 287 16-22; 

wenn aber ma mit einem vorhergehenden Regens zu einem Wort ver· 
schmolzen ist, steht die Sache natürlich anders. Beispiele : l:zattä mä > l:zat· 
tiima, jz mä > fima, 'alii mä > 'a!äma. Hier k a n n  in  Pausa die Apokope 
eintreten : f:tattiim, jfm, 'alam. Das Bewahren des a kommt aber auch vor : 
f:tattiimah, jtmah, 'alämalz ; s. Sib. II 305 1-10 ;  I. Y. I 287 10-16. Im Kontext 
kann bei diesen Formen kein -h < -hu auftreten , so daf3 die Pausa keine 
Aufhebung von Gegensätzen bedeutet. 

In den zuletzt erwähnten Ausdrücken wird ein kurzer Vokal, d e r  
u r s p r ü n g l i c h  l a n g  w a r , i n  Pausa (mit -h) bewahrt. Man kann dies 
Verhältnis auch so ausdrücken, daf3 kurzer Vokal + h ursprünglich langen 
Vokal ersetzt. Daf3 dieser geschichtliche Gesichtspunkt angelegt werden 
muf3, ist sicher. Denn ursprüngl iche Länge wurde in Pausa als Kürze länger 
bewahrt als ursprüngliche Kürze. Die Längen der angeführten Formen 
wurden aber vor der pausalen Apokope von Kürzen gekürzt. Denn die 
Kürze tritt schon i m  Kontext auf, weshalb in Pausa Apokope stattfinden 
kann. Als Prinzip muf3 aber gelten, daf3 ursprüngliche Länge n icht so oft 
und konsequent apokopiert wurde als ursprüngliche Kürze. Wenn t 1· o t z · 

d e m  Apokope vorkommt, beruht das auf der kurzvokaligen Kontextform. 
Die Redenden kannten n atürlich n icht das geschichtliche Verhältnis. 

Noch ein Grund kann erwähnt werden, der bei der Bewahrung des a 
von -ma in den erwähnten Formen m itwirkend war, nämlich daf3 die Apo­
kope Überlänge mitführte ; vgl. Bravmann 79 f. Und da die Pausaltendenz 
auf Kürzung h inausging, wurde eine solche Überlänge sehr oft vermieden, 
obgleich sie auch als Regel geduldet wurde .  

Ähnlichen pausalen Doppelformen begegnen wir  nun auch be im Im­
perativ und jussiv von regelmäf3igen Verba III wy. Meistens wurde hier 
der kurze Vokal bewahrt. Beispiele : irmih, ibsah, ugzuh, lam yarmz'h, lam 
yabsah, lam yagzuh. Auch hier wird eine ursprüngliche Länge in Pausa 
bewahrt. Deshalb bieten die Pausalformen die Aufhebung von Gegensätzen, 
die im Kontext vorkommen . So lauten z. B. sowohl lam yarmi wie lam 
yarmihf i n  Pausa lam yarmih. Die alten Pausalformen hatten langen Aus­
lautsvokal : !am �yarmf < lam •yarmiy. Als aber die Kürzung stattfand, wurde 
in Pausa noch der alte Vokal, jetzt aber als Kürze, bewahrt. Daneben kommen 
aber auch Pausalformen vor, die aus den Kontextformen durch regelmäf3ige 
Apokope gebildet werden ; lam yarm usw. Weiteres unten S. 79 f. 

Auch bei diesen Formen muf3 zur Bewahrung des Vokals i n  Pausa 
mitwirkend gewesen sein, daf3 die Apokope doppelt geschlossene Endsilben 
mitführte. Die Hauptursache ist aber eine strukturale. Srb. hat sicher ganz 
Recht, wenn er II 303 1s-11 behauptet, daf3 viele Araber das pausale -h nur dort 



HARRIS BIRKELAND H.-F. Kl. 

gebrauchen, wo em w oder y abgefallen ist. 1 Synchronisch wurde der 
letzte Vokal der behandelten Verbalformen als den dritten Radikal dar­
stellend empfunden, und so wurde die Mögl ichkeit der Aufhebung von 
semantischen Gegensätzen mit in den Kauf genommen. 

Hierdurch ist so ein wichtiges Ergebnis erreicht : Ein ursprünglich 
langer Auslautsvokal kann in Pausa als Kürze bewahrt werden, obgleich er 
auch im Kontext als Kürze auftritt. Er wird aber in Pausa notwendig m it -h 
ausgesprochen. Der dadurch ermöglichte Zusammenfall mit Formen, in 
welchen das h auch im  Kontext auftritt, wird n icht vermieden. Vor unseren 
Augen spielt sich augenscheinlich ein ähnlicher Prozeß ab bei den De­
monstrativpronomina härji usw., wo dem -i im Kontext schon ein -ih i n  
Pausa entspricht. Diese Formen werden unten Kap .  IX behandelt werden . 
Vielleicht hat auch bei den Formen wie mii < mä usw. die Kürzung z u e r s t  
i n  der Pausa stattgefunden, dann aber noch i n  einem Stadium, wo kurzer 
Pausalvokal geduldet wurde. 

Im Pronomen 'anli ist in der Poesie im Kontext das -ä schon meistens 
gekürzt;  s. Nöldeke, Zur Grammatik § 1 3 .  Diese Form ist auch nach den 
Grammatikern die eigentliche Kontextform. Daneben wird jedoch auch die 
Kontextform 'anii erwähnt, und zwar sogar als so häufig vorkommend, daß 
die Kufer das 'Alif als m i t  zum Worte gehörig rechnen ; s. Sib. II 304 19 ff; 
I. Y .  1 283 n-24. Nach Sib. soll dies Wort i n  Pausa nur 'anli heißen . Da 
er von der Kontextform 'anii als der eigentlichen ausgeht, erklärt er 
dies damit, daß das 'Al if  hier die Funktion des h übernimmt. Wir hätten 
so eine pausale Dehnung. Nur in einem einzigen anderen Worte, nämlich 
l;aiyahalä neben J;aiyahal < J;aiyahalii soll so etwas vorkommen ; s .  Sib. II 
304 11 f; I .  Y .  1 284 2-s; Howell IV 856. Eine pausale Dehnung bei 'anii 
anzunehmen ist aber unrichtig. Hier hat die Pausalform die alte Länge 
bewahrt, da Kürze in Pausa unmöglich war. Nur eine rein synchronische 
Betrachtung kann hier Pausaldehnung annehmen ; vgl . I .  Y. I 283 19 : wa­
l-wa$1U mimmä yaruddu l- 'a.�yä'a 'ilä 'u$ü!t"hä ji l-gälz'bi. 

Bei dem Worte /:zaiyahala " Komm schnell her ! " , das in Pausa, im Ge­
gensatz zu 'anti, Apokope erhalten kann,  mag der Gebrauch im Ausruf 
die Pausaldehnung des ·ii hervorgebracht haben ; s. oben zu Dehnung und -h 
m Ausrufen ; vgl. jedoch Jahn zu Sib. § 492 Anm. 4, wonach abu 1-I;Iasan 
in Pausa nur l;aiyahalah gehört hat. 

Bergsträsser-Pretzl behandeln S. 36 die Frage der Schreibung 'n' : 2 

" Ob das ' von 'n' nur die Pausalform bezeichnet oder ob im Hidschaz die 
alte Länge - - - - noch lebendig war, ist n i cht sicher zu entscheiden. "  Nach 
dem Obigen ist klar, daß 'n' prinzipiell, wie die meisten übrigen Schreibungen 
des Koran, die Pausalform ausdrückt. In Pausa lesen auch alle Leser 
'anii. Näfi' und abil Ga'far lesen dazu 'anä auch im Kontext vor Hamza 

1 Dies ist auch der Fall bei Imperativen wie qih usw. 

2 Es ist zwar etwas irreführend, das • Alif durch ' wiederzugeben ; verständlich sollte es 

doch sein. 
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(Bergsträsser-Pretzl 3 6  Anm. s). Vgl. hierzu die obigen Angaben über 
'anä im Kontext. 

Daf3 das ä in 'ana tatsächlich das alte a ist, geht auch daraus hervor, 
daf3 die Kontextform 'anii die zu erwartende Pausalform 'anah hervor­
brachte ; s. I .  Y. 1 284 1 f; 1 3 92 I6  f; Howell IV 855 f. Wir stehen so wieder 
der Erscheinung gegenüber, daf3 das pausale h eine a I t e Länge als pau­
sale Kürze bewahrt hat. Synchronisch wurde dies -a wie die Endvokale in den 
Verba III wy als mit zum Worte gehörig empfunden . Es ist auch in den neue­
ren Dialekten nicht geschwunden. Im  Gegensatz zum Fall bei den oben be­
sprochenen Formen der Verba III wy hat die Kontextform 'ana meistens 
keine Pausalform 'an hervorgebracht, gerade weil das -a stärker als Be­
standteil des Wortes empfunden wurde. 1 Nach blinden phonetischen Gesetzen 
wäre 'an zu erwarten, da ja d iejenigen, die im Kontext nur 'ana gebrauchten, 
n icht wissen konnten, daf3 das Wort ursprünglich 'anä lautete. Rein syn ­
chronisch versucht Srb. I I  304 zo f (vgl. I. Y.  1 284 s --u ; Howell IV 856  unten, 
857 oben) zu erklären, weshalb 'an n icht vorkommt :  'ana hat die geringste An­
zahl (von Buchstaben), mit welchen es für sich ausgesprochen werden kann, und 
dazu ist das nün verborgen und kein J;arf 'i'rab. Mit dem ersten Grund 
denkt er wohl daran, daf3 einsilbige Worte wie bi, Ii usw. mit dem folgenden 
Wort zusammen gesprochen (geschrieben) werden . Formen wie qi hat er 
offenbar vergessen. Phonetisch geht es nun einmal nicht, die Erscheinung 
zu erklären. 

N ö t i g  ist das Bewahren des k urzen Endvokals in Pausa nur bei ein­
silbigen Wörtern. In den anderen schon erwähnten Fällen kommt er neben 
Apokope vor. Es gibt aber auch andere Formen, wo sowohl Bewahren 
des Vokals als Apokope vorkommt, und wo der Vokal n i c h t  ursprünglich 
lang ist. Bei diesen ist aber zu bemerken, daf3 nach der Angabe Srb.'s 
viele Araber nicht den Endvokal in Pausa aussprechen, somit nur die apo­
kopierten Formen kennen. 

Die Hauptmasse dieser Formen sind solche, wo dem Endvokal eine 
lange Silbe vorangeht, wo somit die Apokope Überlänge m itführte. Diese 
Erscheinung wird auch, j edenfalls von Srb. § 49 1 ,  als eine Ursache des 
Behaltens des Endvokals angegeben. 

Zuerst sind Formen mit geminiertem Konsonanten vor dem kurzen 
Vokal zu erwähnen, z. B.  hunnah, rjarabtunnah, tammah, halummah, 'innah, 
la'alfah, 'ammah usw. Bei einigen von ihnen, so bei den Verba wie rjarab­
tunnah und bei 'innalt, ist Zusammenfall mit  rjarabtunnah < rjarabtunnahü und 
'innah < 'z'nnahü möglich. Das Bewahren des Vokals ist j edoch durchaus 
erklärlich, da in Pausa geminierter Endkonsonant vermieden wurde ;  s. oben 
S .  29 f. Insofern hat S!b. hier Recht. 

Die Endungen des Duals und Plurals können, obgleich der Endkonso­
nant nicht geminiert ist, ihren kurzen Endvokal in Pausa bewahren, z. B. 

t Die Formen 'an und 'ün sollen doch vorgekommen haben ; s. Buhl 72 nach ibn Hisam, 

Mugni al-lablb, ed. Biilaq, I 35· 
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cfaribänih , mus!imünah. S!b. begründet, wie gesagt, dies zuerst damit, daf3 
die vorhergehende Silbe lang ist. Danach aber erwähnt er auch (hier wie 
bei ' innah, t_ammah usw.)  den Charakter des n (m) als eines " verborgenen " 
Konsonanten. Entscheidende Gründe sind nun d iese bei <iiiribanih usw. 
zwar nicht. Denn erstens sind ja Formen wie mus!imun usw. d ie gewöhn­
licheren, und zweitens treffen wir behaltenen kurzen Endvokal in Pausa 
auch nach kurzer Silbe, welches von S!b. i n  § 492 behandelt wird. Darin 
ist aber S!b. Recht zu geben, daf3 seine Gründe mitwirkend gewesen sein 
müssen .  Die treibenden Kräfte können sie natürlich nicht gewesen sein. 
Wir können nur konstatieren, daf3 p h o n e t  i s c h keine entscheidenden Gründe 
für das Bewahren der kurzen Endvokale beim Plural und Dual vorhanden 
sind. Weiter können wir auch konstatieren, daf3 die Pausalformen m it -h 

i n  d iesem Falle keine Aufhebung von phonologischen Gegensätzen bedeuten. 
Denn mit dem Suffix -hü, -ki heif3en ja die Formen c/äribahu > cfaribah usw. 

Nach vorhergehendem langem Vokal wird im Kontext das -a des 
Suffixes der 1 .  P.  Sg. bewahrt. Auch in Pausa kann dies nun bewahrt 
werden, z. B. gulamayah (Nom. Dual), guliimaiyah (Gen.-Akk. Dual) usw. ; 
s. Sib. II 304 s-7. Formen wie die letzteren sind mi t  denjenigen mit  ge­
minierten letzten Konsonanten zusammenzustellen . ;  s. auch unten S. 87 f. 

Im  Vokativ kann eine Form !all;atun zu ya Jall;a abgekürzt werden 
(tarl;im). In Pausa wird dies a bewahrt : ya Tall;ah, Sib. II 304 21-305 I f ;  
vgl. Wright I I  88 f. Diese Pausalform kann aber auch a ls  eine direkte Ent­
wicklung von -atu > -ah in  Pausa erklärt werden. Zwischen '{all;ah aus 
Jall;atu und Tal�wh aus Tall;a zu unterscheiden ist natürlich nicht möglich. 
Tatsache ist aber, daf3 eine Pausalform • Tal/; n icht vorkam. 

Andere Wörter, wo nach langer Silbe mit einfachem Endkonsonanten 
der ursprünglich kurze Endvokal bewahrt wird, sind Partikeln wie kaifa > 
kaifah, laita > laitah.  Auch bei diesen ist eine Aufhebung von Gegensätzen 
durch das -lt nicht m öglich.  Denn die Worte haben kein Suffix. Nach 
al-tfalii (S!b. II 304 4 f) soll aber das Suffix der r. Pers. im Perf. auch mit h 
gesprochen werden können, z. B .  in{alaqtuh statt des gewöhnlichen intalaqt < 
in(alaq 'u. Es ist d ies eine ganz merkwürdige Form. Denn hier würde ein 
Zusammenfall mit -tuh < -tuhu vorliegen. Geleugnet könnte dies zwar nicht 
werden .  Es ist aber sicher so zu verstehen, daf3 n icht zufällig gerade eine 
reflexivisch-passivische Form als Beispiel gewählt wird, wo ein Suffix n icht 
auftritt. 

Nach dem tatsächlichen Befund ist zu schlief3en, daf3 die kurzen End­
vokale der bisher behandelten Endungen länger bewahrt wurden als die 
'i'rab-Vokale. Gerade dieser Schluf3 ist nun auch zu ziehen bei Formen, 
wo überhaupt k e i n  phonetischer Grund zur Bewahrung des kurzen End­
vokals mi twirkend gewesen sein kann. Es sind das die Formen, wo eme 
kurze Silbe vorhergeht, und die bei Sib. § 492 behandelt werden .1 

1 Bei den übrigen Grammatikern kommen sie mit phonetisch andersartigen Fällen ver 

mischt vor. 
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Folgende Formen werden erwähnt : 1 Das Suffix - iyah und -niyah auch 
nach kurzem Vokal bei denjenigen, die die alten Formen -iya und -niya 
im Kontext anwenden.  Beispiele : yadiyah , rjarabaniyah. Meistens wurden 
nach kurzen Vokalen die apokopierten Formen -1  und -ni sowohl im Kon­
text als in Pausa gebraucht. Eine Aufhebung von Gegensätzen ist hier 
n icht möglich. Es ist zu konstatieren, daf3 dialektisch d ies -a länger be­
wahrt wurde als die kurzen Flexionsendungen. Meistens wurde zwar -iya 
in  Pama zu -1, so daf3 es mi t  -t aus -i zusammenfiel ; s .  weiteres unten 
S.  87 f. Sib .  gibt auch dieser Erscheinung eine phonetische Erklärung : Das 
ya', das kein J;,arf al-'i 'räb ist, ist verborgen (lzajfya), so daf3 man es 
(sc. durch die Vokalisierung) verdeutlichen will .  In der Tat steckt h ierin etwas 
Richtiges, wenn man eine strukturale Betrachtung anlegt. In den Kontext­
formen mit -tya wurde natürlich das y als Konsonant empfunden, da ja das 
ganze System darauf aufgebaut war, daf3 jede Silbe mit  einem Konsonanten 
anfangen sollte. Während nun z. B. -t'ta in Pausa zu -it wurde, wurde -iya 
zu -iy. Letzteres wurde aber als -i ausgesprochen, wodurch der Konsonant 
als solcher verloren ging. Meistens wurde dies hier wie in  al-qärjiya 
(Akkusativ) > al-qärJi geduldet. Daf3 aber das berührte Verhältnis mit zur 
Bewahrung des -a beigetragen hat, darf sicher sein. V gl . besonders unten 
zu Formen auf -(yy S. 67 f. Da Sib. -f als -i'y rechnet, kommt ihm nur die 
Verborgenheit des y als Erklärung in Frage. 

Dieselben phonetischen Gründe haben auch dazu mit beigetragen, das - a  
der Pronomina huwa und  ht'ya zu bewahren , so  daf3 man  in Pausa huwah, 
hz'yah spricht. D iese sind sogar die häufigsten Pausalformen (I. Y.  r 284 s -1 ;  
Howell IV 854, 856). Daneben kommen aber h u  und ki vor.2 In einigen 
Dialekten werden diese Formen auch im Kontext gebraucht. Eine Auf­
hebung von Gegensätzen bedeuten die Formen huwah und hzyah nicht. 
Interessant ist zu beobachten, daf3 dieses a, das im Hebräischen, Aramä­
ischen und Akkadischen und bisweilen im Altarabischen zugleich mit den 
übrigen Auslautskürzen apokopiert wurde, sich n och im Äg. -arab. ,  wo doch 
sonst Apokope stattgefunden hat (in den Formen hüwa, hfya), wie in  den 
meisten altarab. Dialekten, erhalten hat.  

Interessante Pausalformen finden sich bei den verbalen Suffixen der 
2. Pers. M.  und F. Sg. ; s. I .  Y .  r 284 23- I 285 3 ;  Ho weil IV 857 f. Meistens 
heif3en diese -ka und -ki aus -kä und -ki. Über die letzteren wurde oben 
gehandelt. Regelmäf3ig zu erwartende Pausalformen mit den Suffixen in 
der ersten Form sind z.' B. 'akramtuk < 'akramtuka und 'a'taituk < 'a'taituki. 

1 Das Pronomen 'ana und die Form ytl Tal�ah, die von Stb. hier angeführt werden, 

wurden oben behandelt. 

2 I .  Y. r284 s f wird huw und hiy geschrieben, wohl weil die Formen als solche mit 

sukün des w und y angeführt werden. Die Schreibung mit gazma über den Dehnungs­

buchstaben findet sich bekanntlich in manchen Handschriften.  Weshalb sie aber hier 

im Text bei diesen Wörtern verwendet wird, verstehe ich nicht. Denn natürlich ist 

huw gleich hü und h(v gleich hf. 
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Daneben kommen auch Formen mit  -h vor : 'akramtukah,  'a'{aitukih. Hier 
ist das h tatsächlich merkwürdig. Denn dadurch wird in Verba mit zwei 
Objekten ein Zusammenfall mit 'akramtukahü und 'a' (at'tukiht hergestellt. Die 
Form 'akramtukahü ist nun zwar unmöglich ; denn d ies Verbum kann nur 
ein Objekt nehmen, wie oben zu 'akramtukäh bemerkt wurde. Daselbst 
wurde auch gesagt, daf3 das Verbum 'akrama als Beispiel gewählt wurde, 
um das -h in  Verba mit zwei Objekten zu verbieten.  In dem hier vor­
l iegenden Fall wird dieser Ausweg unmöglich. Denn 'a'(ä n immt gerade 
zwei Objekte. Es kann aber kein Zufall sein, daf3 als Beispiel für h nach 
I a n  g e m Vokal nur 'akrama gegeben wird (s. I. Y. 1 285 z, wo auch die 
Form 'akramtukih) ,  während als Beispiel für h nach k u r z e m  Vokal auch 
'a'(ä angeführt wird. Bei den Formen mit kurzem Vokal verhält es sich 
nämlich so, daf3 die Apokope des Vokals die Aufhebung des Gegensatzes 
zwischen den beiden Genera m itführte. So wurde der Vokal (mit -h) be­
halten, um diesen Gegensatz zu behalten. Dies ist auch der bei den 
Grammatikern ausdrücklich angeführte Grund ; vgl. I .  Y. : suhf:ian 'ala 1-hara­
kati - - - - ja-1-harakatu fä�datun baina 1-mudakkari wa-l-mu' an naH, ja-' arädu 
l:fa.'jla wa-1-bayäna fi 1-waqfi 'ala haddihi fi 1-wa�li. Bei denjenigen, die die 
Formen mit -h  gebrauchten, muf3te dann aber der andere Gegensatz auf­
gehoben werden . Die meisten wählten zwar diese Aufhebung. Man darf 
so wohl schlief3en, daf3 eine Form 'a'(aitukih nicht vorkam, bzw. vermieden 
wurde oder nach den Grammatikern nicht vorkommen sollte. 

Sonst ist zu bemerken, daf3 auch bei -kah und -kih der in Pausa be­
wahrte Vokal eine alte Länge d arstellt  Dies ist vielleicht der g e s c h i e h t ­
! i c h  e Grund dieser nur in  einigen Dialekten bewahrten Formen. Auch in 
anderen semitischen Sprachen, wo sonst Apokope von kurzvokaligem Aus­
laut stattgefunden hat, können diese Vokale bewahrt werden, ob als Kürzen 
oder Längen hängt teils vom betreffenden Auslautssystem, teils davon ab, 
ob die a I t e Länge bewahrt ist ;  zur Verteilung der Formen s. Brockel­
mann I 309 f. 

Eine ganz merkwürdige Abart dieses -h i n  dem Pronomen suffixum 
der 2. Pers. Sg. Fern. ist das i n  ein igen Dialekten auftretende -s oder -s. 
Zu dieser Erscheinung wird vor allem auf folgende Darstellungen verwiesen : 
Srb. II 323 s-10 ; Mufa�$al § 6q = I. Y. 1 245 f; Howell III 7 26 - 727 ; as­
Suyuti, Muzhir I r og ;  Buhl 7 7 ;  Schaade 62 f (vgL besonders die An­
merkungen I 25 und 1 26) ; Brockelmann I 280. Die Erscheinung wird 
kaskasa bzw. kaskasa benannt und besteht darin ,  daf3 in Pausa nach dem 
Suffix -ki ein -� oder s hinzugefügt wird . Beispiele : 'akramtukis!s, marartu 
bikis!s. Im Mufa'?'?al wird die ka.�kasa den Tamim, von I. Y. den 'Asad und 
Tamlm, die kaskasa dagegen den Bakr zugeschrieben. As-Suyüp, Muzhir I r og, 
schreibt sowohl die kaskasa als die kaskasa den Rabr'a und Mu<;lar zu 
und erwähnt dazu, daf3 ein ige die kaskasa auch i m  Kontext haben ; zu 
den sonstigen Angaben as-Suyup's über die Verbreitung der kaskasa und 
kaskasa s. Schaade Anm. I 25. 
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Sib. sagt nichts über die Verbreitung des pausalen -5/s, indem er nur 
den Ausdruck " ein ige Araber" gebraucht. Dagegen behandelt er li 322 19 ff 
eine Erscheinung, die auch von den übrigen mit der kaskasa zusammen 
behandelt wird, nämlich die Änderung des fern. -ki zu -si. Dies soll eine 
Eigentümlichkeit von vielen der 'Asad und Tamim sein. Nach Sib. und 
I .  Y. soll auch dies eine Pausalerscheinung sein. Und der Zweck soll sein,  
daf3 man in der Pausa zwischen Mask. und Fern . unterscheiden wil l .  In 
diesem Fall sind aber die Beispiele, die Sib. li 323 s gibt, falsch. Denn 
sie lauten 'innasi dahibatun , malasi dahibatan . 1  Sie verraten also, daf3 die 
Erscheinung (auch) im Kontext auftritt. In derselben Weise sind die Bei­
spiele bei I. Y. r 285 16  f falsch vokalisiert. Statt bisi muf3 natürlich bis, statt 
mzr1:H muf3 mins gelesen werden . I. Y. verrät übrigens selbst, daf3 die Er­
scheinung keine ausschlief3lich pausale ist, indem er Z. I 7 sagt : wa·qad 
yugrüna l-waf?la mugra l-waqji, und in seinem sähid-Vers Z.  r 8  kommen 
die betreffenden Formen nur im Kontext vor. As-SuyütJ dagegen ist klar: 
Die Endung lautet si im Kontext, s in der Pausa. In Wirklichkeit stehen 
wir zwei verschiedenen Erscheinungen gegenüber. Denn die Entwicklung 
-ki > -si kann n icht zuerst in Pausa stattgefunden haben. Sie muf3 eine Palata­
lisierung des k als Z wischenstadium gehabt haben (s. Brockelmann I 2o6) ,  
und diese setzt ja  das i ,  das in Pausa fällt, voraus. Weil aber die 
beiden Erscheinungen von den Grammatikern zusammen behandelt wurden, 
entstand eine Unsicherheit über ihre Verbreitung. Diese Frage zu be­
antworten dürfte sicher unmöglich sein. Es muf3 aber als ziemlich sicher 
gelten, daf3 die beiden Erscheinungen nicht in denselben Dialekten auftraten. 

Daf3 die ka.�ka.�a von Haus aus eine rein pausale Erscheinung ist ,  ist 
ganz sicher. Es wird dies zuerst von den Grammatikern ausdrücklich ge­
sagt. Dazu kommt, daf3 die von Buhl und Schaade gegebene Erklärung, 
daf3 das -5/s eine Abart des -h ist, unbedingt richtig sein muf3. Der Zweck 
der beiden Erscheinungen ist natürlich derselbe, nämlich die Bewahrung 
des i auch in Pausa. Über diese teleologische Erklärung, die von den 
Grammatikern gegeben wird, m acht sich Schaade S. 30 lustig: " Man denke 
sich eine R atsversammlung von Beduinen m it der Tagesordnung : wie 
schützen wir das bedrohte i des Suffixes ki? - worauf dann ein findiger 
Kopf vorschlägt, ein s anzuhängen, 'weil dies ja  doch schon zu solchen 
Hilfszwecken gebraucht werde, z. B.  in der r o. Form des Verbums' (Sib. li 

323 6-7) . "  Die strukturale Sprachforschung wird aber geneigt sein, den 
Grammatikern Recht zu geben. Denn die Frage ist ja  gerade, \veshalb 
dies i bewahrt wurde, während andere kurze Vokale abfielen. Daf3 hierbei 
das "Streben nach Deutlichkeit" (l;.ir$ 'ala 1-bayi'in) die eigentliche Ursache 
sein muf3, kann nicht bestritten werden. Die reine Phonetik kann zwar 
erklären, w i e  das i bewahrt wurde, n icht aber w e s  h a 1 b das geschah. Na­
türlich kann man nicht im voraus wissen, welche Vokale als so wichtig 

1 So richtig die ed. Kairo r 3 ' 7 ,  II 295 u. 
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empfunden werden, daf3 eine Apokope vermieden wird. Denn Zusammenfall 
kommt ja auch vor. \Vir können nur nach den Resultaten urteilen. 

Der Vorgang selbst ist ein phonetischer, die Ursache aber eine sprach­
l iche. Nach Schaade handelt es sich phonetisch um eine "Verdichtung" 
des gehauchten Absatzes vom i ;  so auch Brockelmann I z8o. In dieser 
\Veise entstand etwa der deutsche ich -Laut oder auch das polnische s. In 
Anm. 1 26 rechnet Schaade gegen Brockelmann auch m it dem Druck als Ur­
sache. Dies ist nun ganz sicher unberechtigt. Denn von einem solchen Druck 
wissen wir n ichts. Die Erscheinung ist eine typische Auslautserscheinung, 
die ohne die Heranziehung des Drucks aus dem sprachlichen System selbst 
heraus erklärt wird, wo kurzer Auslautsvokal in Pausa nur mit einem fol­
genden konsonantischen E lement ausgesprochen werden konnte. Daf3 eine 
Verdichtung des -h nach i vorliegt, muf3 auch als si cher angesehen werden . 
Es ist aber nicht sicher, daf3 der so entstandene Laut der deutsche ich­
Laut oder das polnische s war. Denn wenn dieser Laut im betreffenden 
System im voraus nicht existierte, muf3 damit gerechnet werden, daf3 eine 
Verschiebung zu dem im System vorkommenden nächstl iegenden Laut 
(Phonem) stattfand. So erklärt sich das s. Schwieriger steht es mit der 
kaskasa. Schaade behauptet, daf3 beide Erscheinungen identisch sind, indem 
der nach ihm entstandene neue Laut in Ermangelung eines graphischen 
Äquivalents von manchen als .�, von anderen als s dargestellt wurde, " bis 
dann schlief3lich die alles spezialisierenden späteren Grammatiker zwei ver­
schiedene Erscheinungen daraus machten und sie verschiedenen Stämmen 
zuschrieben " .  Eine solche Deutung der Angaben der Grammatiker muf3 
aber als unhaltbar angesehen werden. Etwas Tatsächliches muf3 der Unter­
scheidung zwischen der ka.�kasa und der kaskasa zugrunde l iegen .  Eine 
Entwicklung kih > kis ist aber unverständlich. Es ist deshalb anzunehmen, 
daf3 in  den kaskasa-Dialekten die "Verdichtung"  des h vor der Verschiebung 
s > s stattfand. Denn diese Verschiebung erfolgte erst in verhältnismäf3ig 
später Zeit; s .  Brockelmann I § 46 d ß y. Gerade die Tatsache, daf3 dies s 
wie die übrigen s behandelt wurde, beweist, daf3 mindestens in diesen 
Dialekten durch die "Verdichtung " kein neuer Laut entstand. 

Struktural gesehen ist jedoch die Sache klar : Durch die "Anfügung " 
eines s oder s wurde i m  System die Aussprache des kurzen i des Suffixes 
-ki ermöglicht. Gerade bei diesem Suffix  sehen wir so, daf3 das Streben 
nach der Bewahrung des i des Fern. besonders stark war. Die Unter­
scheidung der beiden Geschlechter war im betreffenden System von 
Wichtigkeit. 

Es sind zuletzt noch einige Fälle zu erwähnen, wo unter den Gram­
matikern Uneinigkeit herrscht darüber, ob das pausale -h erlaubt sei ; 
s. Howell IV 854 f. 

Zuerst bei der 3· Pers. M. Sg. im  Perf. der Verba, z. B .  cfaraba, ?anna. 
Sib. li 305 6 f verbietet die Beibehaltung des kurzen Vokals m it -h in diesen 
Formen. Die Begründung ist die merkwürdige, daf3 der letzte Radikal 
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Flexionsänderungen unterworfen sei, so da/3 raj', na!?b und gazm eintreten 
können . Hier mu/3 gemeint sein, da/3 das Perf. in denselben syntaktischen 
Funktionen wie das Imperf. gebraucht werden kann;  vgl . Howell lV 855 

und ]ahn zu Sib. § 492 Anm. ro. Es ist aber zu bemerken, da/3 das -a 
des Perf.'s doch kein 'i 'räb-Vokal ist. Einige Grammatiker erlauben deshalb 
tatsächlich das -h beim -a des Perf.'s. Sicherlich stellt d ies eine sprachliche 
Realität dar : in einem sprachlichen System,  das im Kontext das -a hatte, 
das nie mit anderen Vokalen wechselte, wurde es leicht als mit zum Wort 
gehörig empfunden und so mit -h in Pausa behalten . Dadurch wurde aber 
bei transitiven Verba der Gegensatz zu Formen mit -ah < -ahü aufgehoben. 
Gerade deshalb erlauben es einige Grammatiker nur bei in transitiven Verba, 
wo der Zusammenfall unmöglich war. Auch dies ist sicher keine bare 
Grammatikererfindung. Denn man spricht j a, um verstanden zu werden , 
und so wurde die Endung -ah vermieden, wenn ein Miflverständnis möglich 
war. Das verhindert aber nicht, da/3 sogar im selben Dialekt auch bei 

transitiven Verba -ah vorkommen konnte. Denn natürlich war die lebende 

Sprache selbst nicht so konsequent wie die Grammatiker, deren Regeln j a  

oft a u f  Schematisierung und Generalisierung beruhen. Wenn man sich der 

Möglichkeit eines Miflverständnisses bewußt war, wurde -ah vermieden . 
Dies Bewufltsein kann aber n icht immer erwartet wt:>rden . Wir können nun 
konstatieren, daß beim -a des Perf. 's i n  den Dialekten und der 'Arabrya 
Unsicherheit betreffs der Behandlung in Pausa herrschte. Die Apokope 
war natürlich das allgemeinste Verfahren,  was auch die modernen Dialekte 
bezeugen. 

Dieselbe Unsicherheit herrschte nun auch bei der -a-Endung nach dem 
lä der generellen Verneinung, z. B /ä ragu/a. Wie diese Form sprach­

geschichtlich zu beurteilen ist, hat hier kein Interesse. Es muf3 als sicher 
gelten, da/3 das -a synchronisch anders aufgefaflt wurde als das -a des 
determinierten Akkusativs. Denn in Ia ragula fehlt ja der Artikel. Vielfach 
wurde das -a als mit zur Wortform gehörig empfunden und so auch in 
Pausa · mit -h behalten. 

Ähnlich steht es mit dem -u des Vokativs nach yii, z.  B. yii Zaidu. Auch 
dies muf3te anders aufgefaflt werden als das -u des determinierten Nominativs. 

Analog ist das -u in Adverbien wie 'alu, qablu und ba'du zu beurteilen . 
Von den meisten Grammatikern wird das -h nur bei min 'aluh erlaubt ; 
vgl: Wright II 373 B, wo die Darstellung nur diese Auffassung wiedergibt. 

Bei all diesen Wortformen war, wie gesagt, die Apokope das weitaus 
häufigste Verfahren. 

Darüber herrscht bei den Grammatikern vollkommene Einigkeit, daß 
der kurze 't.'rab- Vokal in Pausa n i e  m a 1 s ausgesprochen wurde. 1 Die Er-

1 Sib. ll 305 2 ist natürlich ra' aitu 'af:!mar zu lesen, nicht 'al_zmara, das ja die Kontext­

form ist. - Zu der scheinbaren Ausnahme in Ausrufen und erstaunten Antworten 

s. oben S. 33 f. 
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klärung dieser Tatsache bei den Grammatikern ist überaus interessant :  Der 
Vokal ist hier n icht immer derselbe, indem er ja in den verschiedenen 
Kasus oder Modi verschieden ist. Gerade so muf3 synchronisch ein Flexions­
vokal aufgefaf3t worden sein. Weil dies so war, wurde er n icht in so hohem 
Grade als mit zur Wortform selbst gehörig aufgefaf3t wie diejenigen Vokale, 
die sich n icht änderten. Während z. B. kaija nicht analysierbar war, wurde 
z. B. ar-ragulu, ar-ragula, ar-ragu!i so analysiert, daf3 das eigentliche "Wort" 
für " Mann " ar-ragul lautete. Diese Analyse ergibt sich rein objektiv aus dem 
System selbst heraus. Sie wurde n icht erst von den Grammatikern vor­
genommen. Die 'i 'räb-Vokale haben zwar eine syntaktische Funktion. All­
m ählich wurde aber diese von der Wortstellung übernommen, sodaf3 das 
ganze 't "räb-System in Auflösung geriet. Zuerst geschah dies in der Pausa, 
wo kurze Endvokale phonetisch unmöglich geworden waren. Und wegen 
dieser Systemänderung wurde das -h nach 'i'räb -Vokalen n icht verwendet. 
Nur der " Begriff" war hier nötig.1 

Die einzige Ursache kann aber n icht diese sein. Denn wir haben 
genug der Beispiele, die zeigen, daf3 man jedenfalls dialektisch bestrebt 
war, die 'i'räb-Vokale auch in der Pausa zu bewahren. Wir erwähnen den 
naql (s. unten S. 52 ff) und die Erleichterung vom hamz in Pausa, um den 
kurzen Flexionsvokal zu bewahren (s. unten S. 6 r  ff). Diese Erscheinungen 
beweisen, daf3 man die im Kontext verwendete Flexion auch in Pausa 
bewahrte, wenn sie phonetisch durchführbar war. Weshalb verwendete man 
dann aber nie die Aussprache mit -h ? Die Lösung kann nur darin be­
gründet sein, daf3 im Arabischen das -h in  Pausa n icht funktionslos war. 
Wenn man die 'i 'räb-Vokale mit -h aussprechen würde, wäre das Ergebnis 
ein verhängnisvoller Zusammenfal l  mit denselben Formen mit dem Suffix 
-h aus -hü oder -hi. Beim indeterminierten Nornen und beim transitiven 
Verbum war dieser Zusammenfall in allen Formen möglich. Ihn zu ver­
meiden war deshalb von der gröf3ten Bedeutung. Denn man spricht, wie 
gesagt, um verstanden zu werden. 

Diese beiden Gründe, nämlich I. daf3 der Flexionsvokal n icht als mit  
zum "Begriff" gehörig aufgefaf3t wurde, und 2.  daf3 seine Aussprache in 
Pausa Aufhebungen von wichtigen Gegensätzen mitführen würde, ver­
hinderten das pausale -h nach den Flex ionsvokalen. Was diese Frage betrifft, 
ist es evident, daf3 keine rein phonetische Erklärung möglich ist. Die bisher 
von den Phonetikern so verachteten teleologischen Gründe sind die ent­
scheidenden gewesen. Phonetisch ist zwar die Tatsache, daf3 kurze End­
vokale in Pausa n icht gesprochen werden konnten . Dies ist aber nur die 
materielle Grundlage der zu erklärenden sprachl ichen Erscheinungen. Denn 
phonetisch ist es vollkommen unverständlich, weshalb man in Pausa kaijah , 
n icht aber ar-ragulah (Akkus.) sagen konnte. 

1 Vgl. Buhl 44 f ;  Schaade Anm. r r r und oben S. 8 f. 
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Wir können jetzt unsere Ergebnisse zusammenfassen : 
Das Pausalsystem des klassischen Arabisch bezeugt ein Sprachstadium, 

wo kurzer Vokal im absoluten Auslaut nicht ausgesprochen werden konnte. 
Wenn aber ein Wort, das im Kontext einen solchen Vokal hatte, in Pausa 
ausgesprochen werden sollte, waren zwei Möglichkeiten vorhanden : I .  Die 
phonetische Tendenz ging auf konsequente Apokope hinaus. Und dieser 
Ausweg konnte in allen Fällen gewählt werden, n ur die einsilbigen Wörter 
ausgenommen. 2. Man konnte sich bestreben, den kurzen Vokal auch in 
Pausa auszusprechen. Dies hatte aber als notwendige Folge, daf3 phonetisch 
ein konsonantisches Element hinzugefügt wurde. Da d ies Element meistens 
ein -h war, das in Pausa auch in Wörtern vorkommen konnte, wo es schon 
im Kontext zu Hause war, entstand die Möglichkeit eines Zusammenfalls mit 
diesen Wörtern. In den weitaus m eisten Fällen wurde ein solcher Zusammen­
fall vermieden, indem man die apokopierten Formen verwendete. Aber die 
Aussprache mit -h war bei den einsilbigen Wörtern nötig. Und trotz der 
Möglichkeit eines Zusammenfalls wurde sie b e v o r z u g t  bei  Formen , wo 
der kurze Vokal eine ursprüngliche Länge darstellte und deshalb als einen 
Radikal vertretend aufgefaf3t wurde. Aus phonetischen Gründen bevorzugt 
wurde sie, wenn der vorhergehende Konsonant geminiert war, um die 
Gemination n icht verloren gehen zu lassen. Phonetische Gründe spielten 
auch mit, wenn die vorhergehende Silbe lang, der Konsonant nicht aber 
geminiert war. Auch ohne diese phonetischen Gründe kam die Aussprache 
mit -h vor, wenn der Vokal unter allen Umständen derselbe blieb. Nur 
bei Flexionsvokalen war sie gänzlich ausgeschlossen. 

Das gelegentliche h nach langem Auslautsvokal hat semen Grund in 
einer emphatischen Aussprache. 

Das pausale h wurde natürlich 1m betreffenden System nicht anders 
aufgefaf3t als ein gewöhnliches -h . Gerade deshalb bestand die Möglichkeit, 
daf3 es sekundär in den Kontext eindringen und in derselben Weise be­
handelt werden konnte wie ein pausales -h < -hu, -hi. Das geschah z. B. 
bei den Demonstrativpronomina rjih , tih usw., die auf r_li, ti zurückgehen, 
und die im Kontext zu rj1hi, tihi wurden, weil das pausale -h wie das -h  
in  - ih < -ihi aufgefaf3t wurde ;  s. unten S. 93 ff und Fischer, Islamica I I I  49 1 .  

6 .  Kurzvokalige Flexionsendungen t'n Pausa . 

Siehe Sib. § 493 ; I. Y. r 268 - r 27 1 ; Howell IV 7 7 7 - 782. 
Dit' kurzvokaligen Flexionsendungen werden, wenn man vom 'ismäm, 

raum und tarj'if absieht, in Pausa apokopiert. Beim determinierten mask. 
Nomen bedeutet das, daf3 alle Kasus zusammenfallen. Im indeterminierten 
m ask. Nomen steht aber die Sache anders. Denn hier treten im Kontext 
die Endungen -un, -in, -an auf. Als erste Hauptregel gilt, daf3 der tanwin 
in Pausa wegfällt. Der Zweck ist nach Sib. zu verhindern, daf3 der tanwin 
als ein wurzelhaftes nün oder als ein sonstiges nün, das n icht zur Flexion 
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dient, aufgefaf3t werde. In dieser Begründung ist auch I .  Y.  mit Sib. einig. Er 
fügt indessen noch einen Grund hinzu dafür, daf3 n icht auf dem tanwln pausiert 
werde. Der tanwfn ist zä'id; er ist wie der ' i 'räb, und da nicht auf diesem 
pausiert wird, so auch nicht auf jenem ( 1 2 7 0 21 ff.) .  Darin haben die Gram­
matiker Recht, daf3 der Wegfall des -n nicht phonetisch begründet sein kann.  
Er muf3 strukturaler Natur sein .  Denn sonst hätten auch andere n weg­
fallen müssen, was ja nicht der Fall ist. 1 Die alte Annahme, daf3 die Nuna­
tion in einer Nasalierung des vorhergehenden Vokals bestehe, ist vollkommen 
unberechtigt ; s. h ierzu vor allem Buhl 52 ff. Zwar liegt das Richtige dieser 
Annahme zugrunde, daf3 phonetisch ein -n in absoluter Pausa geschwächt oder 
reduziert ausgesprochen wurde. Das n ist ein " verborgener" (bafiya) Konsonant. 
So warnen die Koranleser vor dem 'ibfä' des n in Pausa in Worten wie 
älamfn usw. ; s .  Bravmann I I r  und zum Charakter des n im allgemeinen 
Bravmann 63 -67 .  Ob die phonetische Tendenz frei wirken sollte oder 
nicht, hing aber von strukturalen Gründen ab. Ein -n, das der Flexion 
nicht diente, wurde n icht apokopiert, weil es funktionell unentbehrlich war. 
Das -n der Nunation hatte aber keine eigentliche Funktion mehr. Nur in 
dem Stadium vor der Einführung des bestimmten Artikels hatte das -n Be­
deutung als Merkmal der indeterminierten Form, wobei die Determination 
das Merkmal Null hatte, also : kalbun : kalbu. Nach der Einführung des Ar­
tikels aber lautete letztere Form al-kalbu, wodurch das -n von kalbun funk­
tionslos wurde. In Pausa konnte deshalb die phonetische Reduktion des - n  

zu dessen völliger Aufgabe führen, wodurch die Gegensätze hier nur kalbu : 
al-kalbu wurden. Dies geschah natürlich v o r  der Apokope der kurzen 
Endvokale in Pausa. Bei dem \Vegfall des -n blieben -u und - i  im Nom. 
und Gen . fortwährend kurz. Das -a des Akkusativs wurde aber gedehnt.2 
Nach den Grammatikern ist dieses -ä ( 'Al if) als Ersatz des tanwln aufzu­
fassen, und der Grund weshalb der Akkusativ in einer Sonderstellung 
stehe sei, daf3 a (ev. mit 'Aiif) leichter sei als i (ev. mit y) und u (ev. mit w). 
Wir konstatieren nur, daf3 in der 'Arabiya -an sich anders entwickelte als 
-un und -in, und d ies entspricht der phonetischen Sonderstellung des a, 
das als R egel länger bewahrt wurde als i und u ;  vgl. I .  Y. I 27 I 3-6. 

Die pausalen Gegensätze der Kasus des indeterminierten mask. Nomens 
werden so nach dem Wegfall des n :  kalbu : kalbi : kalbä. Im Kontext wurde 
aber noch das n bewahrt. Als in dem späteren Stadium, das die 'Arabiya 
reflektiert, in Pausa k u r z e  Vokale  apokopiert wurden, wurden die Gegensätze 
hier : kalb : kalb ; kalbii. Aber noch hielten sich die alten Formen im Kontext. 

Auch die Apokope der kurzen Flexionsvokale ist strukturaler Natur. 
Denn sie hätten sich mit gehauchtem Absatz erhalten können ; s. hierzu 
das Kapitel über das pausale h. Die phonetischen Tatsachen bilden nur 

1 Zur Energicusendung s. unten S. 99 f. 
2 Dies Stadium wird durch die hidschazenische Rezitation der Gedichte bezeugt, wo m 

Pausa nur das -Jt weggefallen ist ; s. oben S. I I tf. 
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die materielle Grundlage der Apokope. Die pausale Apokope der Kasus­
vokale zeigt den Anfang der Auflösung des immer mehr funktionslos wer­
denden 'i 'rab -Systems.  Die Wortstellung ersetzt allmählich die Funktion 
der Flexionsvokale. Besonders klar ist dies beim Genitiv, dessen i ja  über­
haupt keine Funktion mehr hatte. 

Die Entwicklung verlief aber nicht in derselben Weise in allen Dialekten. 
Sowohl Srb. ( l i  307 6-s nach abu 1-Ijattab) als I. Y. 1 2 7 1  s f führen an, daf3 
die 'Azd as-Sarät auch im Nom. und Gen . den Kasusvokal in Pausa dehnen, 
wodurch die Gegensätze : kalbü : kalbi, ka!ba entstehen. Bekanntlich zeigt auch 
die Inschrift von en-Nemära durchgängige Dehnung des Kasusvokals des 
indeterminierten mask. Nomens, schon aber ohne Unterschied der Kasus. 
Daneben erwähnt I .  Y., aber nicht Srb . ,  daf3 andere auch im Akkusativ den 
Kasusvokal apokopieren ; s. Jahn zu Srb. § 493 Anm .  2. Dies soll eine Eigen­
heit der Rabr'a sein ; s. Howell IV 7 7 7  f, 7 80 f. Ibn 'Aqil (Howell IV 7 7 8) 
leugnet zwar die Notwendigkeit der Apokope bei den Rabr'a, da sie in 
ihren Gedichten oft auf dem Akkusativ mit -a pausieren . Wie wir aber zu 
den Pausalformen der Gedichte sahen, beweist dies n ichts. 

Die Dehnung im Nominativ und Genitiv soll ebenso selten sein wie 
die Apokope im Akkusativ. 

Es fällt gleich auf, daf3 Srb. zu diesem Kapitel keinen einzigen sahid­
Vers gibt. Er denkt sicher, daf3 es sich hier um so anerkannte Tatsachen 
handelt, daf3 so etwas überflüssig wäre. ,'5awalzid-Verse zum Akkusativ auf -ä 
zu finden wäre auch nicht schwer. Dasselbe gilt für Nominativ und Genitiv 
mit Apokope. Wenn er aber für die Dehnung im Nom. und Gen. nur die 
'Azd as-Sarat anführt, während er doch die Hauptmasse der Gedichte (mit 
der qäfiya mu(laqa) anführen konnte, so beruht das darauf, daf3 er hier die 
Dehnung als eine poetische ziyada ansieht. 

Den einzigen Beleg aus Gedichten, der sich hier findet, gibt I .  Y. ( 1 2 7 1 2 ;  

vgl. Howell I V  78 r und as-Siräfi b e i  Jahn zu Srb . § 493 Anm. 2), um den 
Akkusativ ohne ·ä zu beweisen. Gerade eine solche Erscheinung wird von 
Srb. I I  327 s-7 und 307 3 ff 'geleugnet, wohl weil er sie n icht anerkannte. 

In den Gedichten ist langvokaliger Auslaut in allen Kasus die Haupt­
regel . Nach ihnen zu urteilen kann der Akkusativ keine prinzipielle 
Sonderstellung einnehmen. Sowohl langvokaliger Auslaut wie Apokope 
kommen im Akkusativ vor, obwohl letztere selten ist ; s. oben S. 1 7  f. 

Die alten Gedichte sind nicht die Quellen dieses Kapitels der Gram­
matiker. Sie wollen die 'Arabiya ihrer Zeit beschreiben . Als Quelle kommt 
demnächst der Koran in Betracht. Darin ist Apokope beim Nom . und Gen. 
und -ä beim Akkus. jedenfalls die Hauptregel. Nur selten kann dort Apo­
kope im Akkusativ und Dehnung im  Nominativ und Genitiv konstatiert 
werden ; s .  Geyer in Gött. gel .  Anzz. 1 909, 53 und oben S. 1 9. 

Die Begründung Srb.'s für die Apokope im  Nom. und Gen. ist ganz 
eigentümlich. Er scheint davon auszugehen, daf3 Formen mit langem -ü 

Vid. -Akad. Skr. I!.  H. -F.  KL 1940. No. 4.  4 
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und -1 zugrunde liegen, ähnlich wie beim -ä im Akkusativ : Sie apokopieren 
das y und das w, weil diese schwerer sind als das 'Alif. Und wenn vor 
dem y und w kasra und <,lamma stehen, werden sie noch schwerer. Man 
apokopiert ja y mit vorhergehender kasra, selbst wenn es zu dem Worte selbst 
gehört, wie in qärf, wie viel mehr dann nicht hier, wo es n icht zum Worte 
selbst gehört? (II 306 19 ff). Zwar muf3 dies als eine Theorie angesehen werden, 
die vom Akkusativ-ä heraus gebildet wurde. Bei I .  Y. sind aber ·ü und -i im 
Nom. bzw. Gen.  schon rein hypothetisch geworden ( 1  27 I 6 ff). Sprachgeschicht­
l ich liegt aber auch wohl das Richtige in der Theorie Srb.'s, daf3 Dialekte 
existiert haben mögen , wo alle drei Kasus des indeterminierten mask. Nomens 
langvokalig waren, wo aber eventuell nachher -fi und -i, nicht aber -ä, ge­
kürzt wurden. 

Die determinierten Formen des mask. Nomens werden natürlich nicht 
besonders von den Grammatikern behandelt, weil sie ja immer im Kontext 
kurzvokalig auslauten und deshalb in Pausa Apokope, eventuell raum, 'i.�­
mäm und tarf'zj, erhalten mul3ten. Auch diese Regel kann n icht den Ge­
dichten entstammen,  wo ja meistens Dehnung auftrat, gerade weil hier der 
'i 'rab in vollem Gebrauch sowohl in Pausa als im Kontext war. In den 
Dialekten und im Koran war aber der Endvokal hier entweder apokopiert 
oder reduziert. 

Für die kurzvokaligen Flexionsendungen beim Verbum gelten n a­
türlich dieselben Regeln wie für die Endungen des determinierten mask. 
Nomens im Sg. 

Die Endungen des fem .  Nomens werden unten S.  96 ff behandelt werden . 

7 .  Zur Entstehung der Diptota . 

Neben der gewöhnlichen (triptotiscben) Flexion der Nomina mit drei 
Kasus sowohl des indeterminierten wie des determinierten Nomens und der 
n-Endung n ach dem Kasusvokal der indeterminierten Form im Kontext, 
besitzt das Altarabische eine eigentümliche, sogenannte diptotische Flexion. 
Die Nomina, die nach dieser flektiert werden, haben in der indeterminierten 
Form i m  Kontext nie das -n und n ur zwei Kasus, einen Nominativ auf - u  

und einen Kasus obl .  auf  - a .  ln  der Pausa fielen so auch be im indeter­
minierten mask. Nomen alle Kasus zusammen, indem die kurzen Flexions­
vokale apokopiert wurden . Im gesunden mask. und fem .  Plural und im 
Dual unterscheiden nun auch die übrigen Nomina nur zwischen diesen 
zwei Kasus. Wenn ein Diptoton aber determiniert ist, erhält es merk­
würdigerweise die gewöhnlieben drei Kasusendungen . 

Die Unterscheidung zwischen Diptota und Triptota entspricht nun sicher 
einer sprachlichen Realität. Darüber kann heute kein Zweifel mehr be­
stehen. Es steht aber ebenso fest, daf3 sie spezifisch arabisch ist, und n icht 
nur das, auch innerhalb dieser Sprache ist sie sekundär, da die nabat. 
Inschriften spätere diptotische Adjektiva noch meist triptotisch behandeln ; 
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s .  Nöldeke bei Euting, Nabatäische Inschriften 73 f. Sie gehört jedoch schon 
der Dichtersprache an, wo die Diptota metrisch gesichert sind, wenn auch 
oft gegen die Regeln gesündigt wird. Wie ist aber diese merkwürdige 
Nominalflexion sprachhistorisch zu erklären ? Die üblichen Versuche findet 
man bei Brockelmann I 46 1 f. Sie leiden alle zuerst daran, daß sie zu 
sehr mit Zufälligkeiten rechnen m üssen und auf rein hypothetischen Kon­
struktionen aufgebaut sind. Die Erklärungen von Jensen und Reckendorf, 
wonach Formen wie ,Sammara : Yazidu den Ausgangspunkt gebildet haben 
sollen, leiden so, abgesehen von der Künstlichkeit der ganzen Hypothese, 
konkret daran , daß ein Nominativ ,Sammara und ein Genitiv-Akkusativ 
Yazldu nirgends belegt sind. Vor allem aber werden begreiflicherweise die 

sprachlichen Strukturen n icht berücksichtigt. 
Eine Formenbildung wie diejenige der Diptota ist tatsächlich als Resultat 

einer Entwicklung i n n e r  h a I b des geschlossenen Systems der 'Arabiya 
gänzlich undenkbar. Nur ein äuflerer Einfluß kann als Ursache in Frage 
kommen, wie das sich so zu sagen immer in ähnlichen Fällen verhält. 
Was wir zu tun haben, ist von wirklich bezeugten sprachlichen Erschei­
nungen auszugehen . 

Wir wissen , daß der 'i 'räb Änderungen erlitten hat, die zuletzt zu 
dessen völliger Auflösung führten . Der erste Schritt war die W egwerfung 
der Nunation in Pausa, danach die W egwerfung der kurzen Endvokale in 
Pausa und zuletzt Abwerfung der beiden auch im Kontext. Mit einem 
Male ist dies aber nicht geschehen. Es hat mehrere Etappen der Auflösung 
gegeben. Eine dieser Etappen sind wir glücklicherweise imstande, einiger­
maßen konkret fixieren zu können . 

Nach dem Zeugnis der Orthographie waren, wie wir wissen, in der 
mekkanischen Sprache langes auslautendes -I vielfach gekürzt. Die Kürzung 
des -i beweist aber notwendig Wegfall von kurzem -l; s .  hierzu oben S. 20 f. 

Andere lange Vokale als I wurden aber noch n icht gekürzt. Das geht 
daraus hervor, daß die Orthographie bei -ü und -ä n icht schwankt. Nur 
die Formen -hü, -tumü, -kumu, -humü, die schon in der Dichtersprache 
kurzes -u haben können, sind auch im Koran durchweg mit kurzem -u 

anzusetzen. Die sogenannten mekkanischen Lesungen m it -ü besagen n ichts, 
da die Leser ja auch das -'i restituieren. 

Direkt bezeugt ist somit ein System, wo nur -'t abgefallen war, wo 
aber noch -u und -a erhalten waren .  Nun ist es sicher, daß der Zustand 
der 'Arabiya, wonach der sukün die häufigste Art des Pausierens ist, Vor­
stadien gehabt haben muß. Zuerst fiel die Nunation, danach die kurzen 
Vokale. Aber auch diese fielen nicht alle zur selben Zeit. Nach dem 
Koran zu urteilen fiel zuerst das - 't. Das stimmt vorzüglich mi t  der Lehre 
der Leser, daß die reduzierte Endvokalaussprache, der raum, n icht das -ii, 

nur das -u und -{ traf. Jedenfalls ist es sicher, dafl der 'ismäm nicht beim 
-a auftreten konnte. Es wurde nun oben S. 25 f bewiesen, daß von -u und -i 
das -t '  zuerst fiel. Es muß so ein Stadium gegeben haben, wo in Pausa 
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nur -u und -a als Kasusvokale auftraten .  Die 'Arabiya selbst ist  weiter 
gegangen zum totalen sukün. Aber die Dialekte, einschliefdich derjenigen 
die für die 'Arabiya bestimmend waren, können nicht alle zur gleichen Zeit 
diesen Schritt getan haben. Selbst die Grammatiker haben noch das 
Stadium des raum tradiert, zwar ohne den g e s c h i c h t l i c h e n  Zusammenhang 
zu kennen. Es ist daher über j eden Zweifel erhaben, daf3 einige Dialekte 
noch nach dem Übergang der 'Arabiya zum pausalen sukün das raum­
Stadium bewahrt haben. Weiter ist es sicher, daf3 es Dialekte gab, wo das 
Akkusativ-a des indeterminierten mask. Nomens im Sg. n i c h t  gedehnt wurde. 
Denn erstens sagen sogar die Grammatiker, daf3 die Pausalform Zaid für 
alle Kasus im Dialekt der Rabi'a herrschend war. Zweitens bezeugen die 
modernen Dialekte, daf3 diese Aussprache nicht so selten gewesen sein 
kann . Denn ein pausales -a wäre in ihnen nicht so restlos verschwunden. 
Es kann also als ganz sicher angesehen werden, daf3 dialektisch zu einer 
bestimmten Zeit indeterminierte m ask. Nomina in Pausa nur die Kasus­
endungen - u  und -a gehabt haben können. Der Genitiv wurde durch Vokal­
losigkeit charakterisiert. 

Wenn nun ein Wort aus einem solchen diptotischen System in die 
'Arabiya aufgenommen wurde, geschah das immer nur in der Pausalform. 
Das Wort mußte aber natürlich dem neuen System angepaf3t werden. Das 
ist eine Selbstverständlichkeit bei allen Fremdwörtern in allen Sprachen. 
In Pausa geschah die Assimilation an das System der 'Arabiya notwendig 
so, daf3 der Kasusunterschied aufgegeben wurde. Die Worte mußten aber 
daneben in Kontext verwendet werden. Auch hier muf3ten sie dem System 
angepaßt werden. Das konnte so geschehen, daß die betreffenden Wörter 
völlig in das 'i'räb-System hineingingen, was auch tatsächlich geschah. Man 
erinnere sich, . daß in der Poesie ein Diptoten auch triptotisch flektiert 
werden konnte, nicht aber ein Triptoton diptotisch. In allen Fällen wurde 
dies Verfahren befolgt, wenn die Nomina determiniert waren . Denn in diesem 
Falle standen Fremdwörter neben allen 'Arabiyaformen, die determiniert auch 
nur kurze Endvokale hatten. Einer Assimilation zu entgehen war hier un­
möglich. Anders stand aber die Sache bei den indeterminierten Formen. 
Denn hier hatten die in der Pausalform aufgenommenen Fremdwörter keine 
Nunation, was a l l e  'Arabiyawörter im Kontext hatten. Die ersteren wurden 
daher isoliert und konnten sich in der frem den Form erhalten. In der 
'Arabiya wurde das F e h l e n  des Endvokals (im Gen.) kein KasusmerkmaL 
Die Fremdwörter wurden daher von dem diptotischen System, das auch in 
der 'Arabiya im PI. und Dual herrschte, attrahiert. Dies geschah nicht in 
der " diptotischen " Sprache. Denn auch dort hatte man im Kontext die 
Nunation. Die diptotischen Wörter sind ja nur Pausalformen. 

Vor allem wurden natürlich in der 'Arabiya E i g e n n a m e n  als Fremd­
wörter aufgenommen. Es ist ja auch eine Tatsache, daß die diptotische 
Flexion gerade für fremde Eigennamen charakteristisch ist. Aber auch andere 
\Vorte konnten " entlehnt " werden.  Dies geschah, wenn der gebende Dialekt 



1 940. No. 4· ALTARABISCHE PAUSALFORMEN S I 

ein sozial einfluf3reicher war. Ein solcher muf3 in der Tat angenommen werden. 
Denn dem 'Arabiyasystem ist die diptotische Flexion von Haus aus fremd. 

Der intertribale Verkehr hat so ein neues Flexionssystem in die 'Arabiya 
hineingebracht. Dies ist eine Erscheinung, die in der Sprachgeschichte viele 
Parallelen hat, und die sozusagen selbstverständlich ist. Nur bei ganz sta­
bilen, geschlossenen sozialen Verhältnissen kann so etwas vermieden werden . 
Tatsächlich bezeugt die 'Arabiya solche stabile Verhältnisse bei den führenden 
Schichten bis zu der Zeit der nabatäischen Inschriften, wenn diese nicht 
einem anderen Dialekt entstammen, der fortwährend keine nennenswerten 
Beeinflussungen bezeugt. Man kann aber sagen, daf3 vor der Einführung 
der Diptosie die 'Arabiya durch sehr stabile Verhältnisse charakterisiert ist. 
Die Diptosie ist das erste bedeutende Zeugnis von äuf3eren Einflüssen . 
Früher war kein Dialekt im Stande, das morphologische System der 'Arabiya 
zu ändern. \V eiche Dialekte es waren, die in der Diptosie ihre soziale 
Wirkung zeigen, wissen wir leider nicht. An sich stand aber der betreffende 
Dialekt auf einem altertümlicheren Stadium als die 'Arabiya selbst, weil er 
noch kurze Pausalvokale hatte. Nun wissen wir zwar, daf3 im Dialekt der 
Rabr'a die Akkusativendung -an in Pausa n icht zu -ä wurde. Dieser Dialekt 
könnte so in Frage kommen. Es gab aber sicher mehrere Dialekte, wo 
dies der Fall war ;  vgl. oben. 

Dat3 neue Formenbildungen durch Einfluf3 der Dialekte in sprachliche 
Systeme eindringen können, wo sie bisher fremd waren, wird besonders 
klar durch die norwegische Schriftsprache bezeugt. Durch Einfluf3 der Volks­
sprache auf das ziemlich geschlossene und jedenfalls selbständige System 
der Schriftsprache ist sogar ein neues Genus, das Femininum, oder jeden­
falls eine neue Flexionsklasse introduziert worden. Für die Auffassung der 
Diptosie ist besonders interessant, daf3 dies Genus in der Schriftsprache 
nicht überall dort verwendet wird, wo es die Volkssprache hat. Nur Wörter, 
die für das völkische soziale Leben charakteristisch sind, können die Fem. ­
Endung erhalten, also gerade " Fremdwörter" .  E ine Untersuchung der mo­
dernen Kultursprachen von diesem Gesichtspunkt aus würde sicher zu ganz 
interessanten Ergebnissen führen . 

In erster Reihe trat die Diptosie bei Wörtern und Formenbildungen 
auf, die durch den diptotischen Dialekt neu eingeführt wurden . So traf sie 
nicht gebrochene Plurale, die in der 'Arabiya schon heimisch waren. Die 
diptotischen gebrochenen Plurale sind in  der 'Arabiya sekundär, auch wenn 
man von der Diptosie absieht. Man muf3 aber gewif3 mit der Möglichkeit 
rechnen, sehr altertümliche Bildungen unter den Diptota finden zu können, 
die innerhalb der 'Arabiya n icht vorgekommen oder mindestens ver­
lassen waren . Als aber die Diptosie produktiv wurde, wurde sie auf mehrere 
Formenklassen übergeführt, die mit den schon existierenden diptotischen 
verwandt waren . Diese Entwicklung darf vielleicht in einer ähnlichen Weise 
vorgestellt werden, wie Brockelmann I 46r f vorschlägt. Aber diesem Ver­
lauf im Einzelnen nachzugehen, wird sicher niemals recht gelingen . Wir 
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müssen uns damit begnügen, zu konstatieren, daf3 die Diptosie von "Fremd­
wörtern " aus auch auf andere Formen übergeführt wurde. 

Nur bei d ieser oder einer ähnlichen Erklärung der Diptosie haben 
wir einen l inguistisch jedenfalls einigermaf3en gesicherten Grund unter den 
Füssen. Eine Neubildung, wie es die Diptosie tatsächlich ist, kann nur durch 
Schichten eingeführt worden sein, wo sie :eine sprachliche Realität war. 
Das System der 'Arabiya total zu ändern war unmögl ich. Folglich blieb 
die neue (d. h. die alte) in den Kontext übergeführte Pausalbildung auf ge­
wisse Formenklassen beschränkt. Nur im Kontext konnte das System der 
'Arabiya den (pausalen) Kasusunterschied der Fremdwörter bewahren. l n  
Pausa wurde e r  gänzlich aufgegeben . 

Nur wenn man die Diptosie in dieser Weise versteht, kann man er­
klären , weshalb sie bei allen Eigennamen femininer Form auftritt. Die Ver­
mutung Reckendorfs, daf3 dies in dem Gebrauch im Vokativ begründet sei, 
wird von Brockelmann I 462 mit Recht deshalb abgelehnt, weil ja dieser 
Grund bei allen Eigennamen vorhanden ist. 

Vor allem wurden Eigennamen, und zwar am häufigsten solche femi·  
niner Form, als Diptota neu eingeführt. Deshalb wurde die Diptosie ge­
wissermaf3en ein Merkmal der Eigennamen, vor allem derjenigen femininer 
Form. Die schon vorhandenen Eigennamen maskul iner Form wurden nicht 
von der neuen Bildungsweise attrahiert. Bei den altererbten Eigennamen 
femin iner Form gab es aber zwei Gründe, die sie in  die neue Flexion hin­
überzogen. Z u e r s t  die Tatsache, daf3 gerade viele maskuline Eigennamen 
fe m i n i n e r  Form neu eingeführt wurden. Diese muf3ten aUrahierend wirken, 
so daf3 es schwierig wurde, die alten und die neuen Formen auseinander­
zuhalten. Daf3 diese Unterscheidung auch bei den maskulinen Formen n icht 
immer so einfach war, bezeugt u. a. die häufige koranisehe Flexion von 
[amüd als Triptoton ;  s. hierzu Bergsträsser-Pretzl 203. Die Regeln der 
'Arabiya bedeuten hier eine Stabil isierung. D a n a c h  gab es aber bei den 
Feminina einen anderen wichtigen Grund, der die Attraktion befördern 
muf3te : Auch die einheimischen Eigennamen femininer Form hatten in der 
Pausa im Akkusativ kein ·ii. In Pausa fielen deshalb die alten und die 
neuen Formen total zusammen, was bei den Maskulina n icht der Fall war. 
Die vielen neuen Eigennamen femininer Form konnten daher die alten 
attrahieren. 

II. Pausa bei Nomina mit d o ppelt ges chlo s sener Endsilbe. 

Da in der Pausa die kurzen Flexionsvokale apokopiert wurden, muf3te 
der Fall häufig eintreten, daf3 die Pausalsilbe doppelt geschlossen wurde. 
Im Inlaut kam dies überaus selten vor. Doppelt geschlossene Silbe ist 
überhaupt eine Erscheinung, die der phonetischen Struktur der semitischen 
Sprachen zuwiderläuft, und der die verschiedenen Sprachen in verschiedener 
Weise zu entgehen suchen . Wir brauchen hier nur an die hebräischen 
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Segolata, die akkadischen Substantivformen mit Hilfsvokalen, die vielen 
Formen mit Hilfsvokalen in modernen arabischen Dialekten usw. zu erinnern. 

Bei den Pausalforrnen des klassischen Arabisch kommt noch hinzu, 
daf3 die phonetische Pausaltendenz gerade auf " Erleichterung" ,  d. h. Kürzung, 
ausgeht, eine Tendenz, die sich sehr deutlich in dem pausalen Wegfall 
kurzvokaliger Endungen zeigt. Wenn deshalb die doppelt geschlossene 
Pausalsilbe durch Wegfall eines kurzen Vokals nach einem geminierten Kon­
sonanten entstanden ist, wird folgerichtig in der Regel die Gemination 
aufgehoben, z. B. in 'afirru > 'afirr > 'afir, qarrun > qarr > qar, usw. ; s. Wright 
II 373 C. Gerade deshalb ist der pausale ta{if keine eigentliche 'Arabiya­
erscheinung, sondern höchstens als ein Übergangsphänomen zu betrachten. 
Auch nach den Grammatikern war er überaus selten. 

Wenn aber die n ach dem Endvokalwegfall übriggebliebene doppelt 
geschlossene Silbe zwei v e r s c h i e d e n e  Endkonsonanten hatte, war die 
Sache n icht so einfach. Beispiel : bakrun > bakr usw. ,  im ganzen alle qatl-, 
qitl- und qu'/-Formen. 

Als Regel kann man sagen, daf3 ein solches pausales tltiqii' as-säkinain 
geduldet wurde.  I. Y. 1 27 2  6 ff begründet dies damit, dafu in  Pausa der 
letzte Konsonant irgendwie in die Länge gezogen werde, was im Kontext 
wegen des folgenden Vokals nicht geschehen könne. Wenn nämlich in  
Pausa der $aut keinen Ausgang (durch einen Vokal) finde, dann presse er 
sich auf dem Konsonanten und realisiere sich vollständig in ihm (inrfaga(a 
fi f.!Jarfi f.mauqüfi 'alaihi wa-yuwaffaru fihi) .  Diese Begründung gilt aber 
nur für die Aussprache derjenigen, die sich befleifligen, die doppelt 
geschlossenen Endsilben der 'Arablya richtig auszusprechen. Sie drückt 
nicht die Pausalaussprache oder die Pausaltendenzen der 'Arablya als leben­
den Systems aus. Wenn seine Begründung richtig wäre, wäre der tarf'zj 
die normale Pausalerscheinung. 

Wenn wir die Auswege finden wollen, die altarabisch gewählt wurden, 
um doppelt geschlossenen Endsilben zu entgehen, müssen wir die interessante 
Pausalerscheinung untersuchen, die die Benennung naq! erhalten hat. Vor 
allem ist auf die folgenden Darstel lungen zu verweisen : Slb. § 495 = II 
309 14 - 3  r r 9 ;  Muja$$al § 641  = I. Y. r27  r 24 - r 273 21 ; Buhl So-83 ; ibn  
'Aqii, Komm.  zur 'Alfiya 35 1 1s -- 352 10 ;  Howell IV 795-806 ; Wright I I  
§ 229 ; Schaade s6-s8 ;  Fischer in Paul Haupt-Festschrift, Leipzig 1 926, 
399 f. Hier kann natürlich keine Rede davon sein, das ganze Material zu 
untersuchen . Nur die Hauptfragen werden in Betracht gezogen. 

Der naql, der nur bei ba'r/ al-'arab gilt, besteht darin, daf3 in Pausa 
der kurze Endvokal zwischen den beiden letzten Konsonanten auftritt, z. B. 
bakru > bakur, bakri > bakir. Hierdurch entsteht eine Pausalsilbe, die mit 
dem Pausalsystem der 'Arablya in Übereinstimmung steht, während gleich­
zeitig der 'i 'räb-Vokal erhalten bleibt. Nur zwei Fälle soll es geben, wo 
der naql n icht stattfinden kann : I .  Nach der verbreitetsten Auffassung trifft 
er n icht beim a ein.  2. Der naql darf nicht als Ergebnis eine sonst n icht 
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vorkommende Form haben. So dürfen nicht als Resultat des naql qitul­
oder qutil-Formen auftreten, da diese sonst nicht i n  der Sprache vorkommen. 1 

Das Verbot des naql beim a wird bei Srb. i n  ganz interessanter Weise 
begründet. Durch Herbeiziehung von as-Srräfl (s. Jahn zu Srb. § 495 Anm .  2) 
und I. Y. 1 273 s-g kann man die Aussagen bei Sib .  I I  309 15-1 7 so verstehen : 
Wenn der indeterminierte Akkusativ in Pausa steht, erübrigt sich der naql 
von selbst, da das Wort ja auf ·ä endet : bakrä. : Dieses ·a ist Ersatz des 
tanwin. Wenn der Akkusativ determiniert wird, ersetzt der Artikel den 
tanwin, weshalb auch dann nicht der naq! eintritt. Man sagt also im Akkusativ 
n icht al-bakar, sondern al-bakr. Mit unseren Termini würden wir sagen, 
daß der determinierte Akkusativ keinen naql erhält, weil der indeterminierte 
es auch n icht erhält. Das ganze Paradigma wird dann so aussehen : 

bakur � a!-bakur 
bakir - al-bakir 
bakra � a!-bakr. 

Ein pausaler Gegensatz bakra - al-bakar würde von dem Gesichtspunkt 
indeterminiert �determiniert aus dem Paradigma herausfallen. Denn im Nomi· 
n ativ und Genitiv besteht auch bei diesen Formen in  Pausa betreffs Determina· 
tion oder I ndetermination ,derselbe Gegensatz wie immer sonst, nämlich : 
Artikel - kein Artikel. Bei al-bakr -- bakrä wird gerade auch der sonst 
existierende Gegensatz hergestellt : Artikel ohne ·ii - kein Artikel mit -ä. 

Das Verbot des naql beim Akkusativ ist so fest in demjenigen mor­
phologischen System begründet, das den indeterminierten Akkusativ auf 
-ä ausgehen läßt.2 Dabei sind aber auch wohl mit Schaade 57 f phonetische 
Gründe m itwirkend gewesen. Schaade hat nämlich sicher darin Recht, daß 
der naql durch eine Art Epenthese zu erklären ist, etwa bakru > bak"ru > 
bakuru > bakur und analog bakri. " Wenn ferner aus al-hakra n icht al-bakar 
wurde, so dürfte das daran l iegen, daß sich die velare Zungenstellung des a 
n icht so leicht mit  einem vorhergehenden Konsonanten verbinden läßt, wie 
die palatale des i oder gar die L ippenrundung des u" (Schaade 57) .  Die rein 
phonetische Ursache des Verbots des naql beim a folgert Schaade auch 
daraus, daß das Verbot für Stämme III ' n icht galt, indem man bei diesen 
ar-rida' statt ar-rid'a sagen kann. Dies soll darin begründet sein ,  daß 
sich die Zungenstellung des a mit ' " am leichtesten kombinieren läßt " 
(Schaade 57 f). Daß phonetische Gründe mitwirkend waren, soll n icht be­
stritten werden. Das scheinen tatsächlich Formen wie ar-rida' zu beweisen. 
Bei diesen ist j edoch zu bemerken, daß in  einer Form wie ar-rzd' in Pausa 
das ' überaus gefährdet war. Die e i g e n  t I i c h  e Ursache des naql wird so 
auch hier eine teleologische sein, nämlich, gerade wie die Grammatiker 

1 Die übrigen bei Howell IV 796 ff angeführten Fälle, wo der naql nicht auftreten darf, 

sind von unserer Auffassung aus gesehen selbstverständlich. Das gilt auch das Verbot des 

naql bei Formen wie Zaid und 'aun, da ja ai und au Diphthonge sind. 

2 Dies hindert an sich natürlich nicht, daß auch in einem solchen System der naql im 

Akkusativ eintreten kann ; s. unten. 
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sagen, das ' zu bewahren. Die phonetischen Gründe waren nur mitwirkend .  
Daß sich dies wirklich so verhält, und daß das  Ausbleiben des naql 

im starken Nornen im Akkusativ im sprachlichen S y s t e m  begründet ist, 
wie oben gezeigt wurde, geht aus einer Tatsache hervor, die Scha ade n icht 
erwähnt, weil er sie nicht bei Srb. fand.  In denjenigen Systemen nämlich, 
wo -an in Pausa n icht zu -ä, sondern wie die Endungen im Nom. und Gen. 
apokopiert wurde, wie es i m  Dialekt der Rabi'a der Fall war, trat der naql 
sowohl im indeterminierten wie im determinierten Akkusativ ein, so daß man 
hier tatsächlich bakar und al-bakar sagte. Diese Erscheinung wird bei 
I .  Y.  I 273 9-11 erwähnt 1 und ziemlich genau so erklärt, wie es hier getan 
ist ; s .  auch Howell IV 7 98, 8o2 f. 

Hinzu kommt aber noch eine weitere Tatsache :  Das Verbot der Epen­
these bei -a, auch wo der indeterminierte Akkusativ auf -ä ausgeht, ist 
n icht so fest begründet, wie es augenscheinlich Schaade glaubt. Wir stehen 
hier vor einer der Streitfragen zwischen den Basrern und Kufiern. In der 
Darstellung der Streitfragen dieser beiden Schulen von ibn al-' Anbari, Kitäb 
al-'in�äf, ed. Weil, Leiden 1 9 1 3, wird das Problern als mas'ala 1 06 ( 1 09) 
(S. 307 -309) behandelt. Teil 1 und 2 der Frage gibt Buhl 8 r - 83 sowohl 
arabisch als dänisch wieder ; vgl. die Bemerkungen W eils, Einleitung 203 
und I .  Y. 1 273 s, u-rJ.  Nach der Analogie des Nominativs· und Genitivs 
wollen die Kufier auch im Akkusativ den naql erlauben. Der Zweck des 
naql sei, dem Zusammenstoß von zwei vokallosen Konsonanten zu entgehen , 
und in dieser Beziehung seien die drei Kasus g leich. Ibn al-' Anbari und 
I .  Y. (s. I 273 !3) geben den Kufiern Recht. Dasselbe tut auch ibn 'Aqil, 
'Aljiya 352 2-6. Der letztere führt ausdrücklich die Lehre der Kufier auf die 
Araber zurück : naqalühu 'an il-'arabi, 352 ö ,= Howell IV 799 Mitte. Sowohl 
die Basrer wie die Kufier haben aber Recht. Wie oben gezeigt, mußte, 
wenn im sprachlichen System der Gegensatz determiniert - indeterminiert 
als Ausgangspunkt diente, der determinierte Akkusativ al-bakr lauten. Ebenso 
möglich war aber, daß die K a s u s gegensätze der determinierten Form 
produktiv wirken konnten . Dann erhielt man : al-bakur - al-bakir - al-bakar. 
Die verschiedenen naq/-Dialekte gingen hier zwei verschiedene Wege, die 
die beiden Schulen der Basrer und Kufier reflektieren. 

Die phonetischen Tatsachen sind so höchstens als materielle Grund­
lagen oder als Mittel zu betrachten. Eine phonetische Tendenz wider den 
naql beim a bestand möglicherweise. Ob diese Tendenz frei wirken sollte , 
hing aber von strukturalen Faktoren ab.  Wie oft sonst, haben die ein­
heimischen Grammatiker mehr Recht als die modernen Phonetiker. Um 
diese Behauptung noch mehr zu erhärten, sei darauf hingewiesen, daß 
Schaade 56 f als die normale Pausalform im Akkusativ al-bakra ansetzen 
wilL Dies begründet er damit " daß a überhaupt schwerer fortfällt, als die 
anderen Vokale, wahrscheinlich weil es von allen Vokalen die größte Mund-

1 Wo er zwar nur indeterminierte Formen anführt. 
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öffnung hat,  also eme Artikulation, die sich n icht so leicht übergeben läßt ."  
V i e l l e i c h t  se i  nach ihm das auslautende a beim determi nierten Akkusativ 
Sg. M. überhaupt erbalten geblieben ; vgl . seine Anm .  I r s. Gewiß bat er 
darin R echt, daf3 das -a am längsten erhalten blieb. Aber in dem von den 
Grammatikern beschriebenen sprachlichen System waren in Pausa schon 
a l l e  kurzen Endvokale gefallen. Und Schaade wil l  doch die von Slb. be· 
schriebene eigentliche 'Arabiya behandeln .  In der 'Arabiya ist eine Pausal­
farm a!-bakra gänzlich ausgeschlossen . 1 

Auch aus einem anderen Grunde ist die rein phonetische Erklärung 
Schaades unzureichend .  Es ist, wie gesagt, sicher richtig, daß beim naq! jeden­
falls eine Art Epenthese vorliegt. Weshalb tritt aber diese Epenthese nicht im 
Kontext ein ? Schaade erklärt dies dadurch, daß in Pausa durch Wegfall 
der Endvokale der Silbenanlaut in bakru vom r auf das k überging. Da­
durch macht er aber eine Einschränkung in der Definition der Epenthese, 
die für diese Erscheinung sonst n icht existiert, und die gerade für solche 
Pausalfälle zurechtgelegt ist; vgl . Sievers, Phonetik § Sog; Brockelmann I 
S. 278.  Es muß erklärt werden, weshalb gerade die Pausalformen eine i m  
Kontext n icht auftretende Epenthese zeigen. Hier reicht keine ausschl ießlich 
phonetische Erklärung zu. Zuerst muß genau beachtet werden, daß der naq! 
keine allgemein vorkommende Erscheinung ist. In den weitaus meisten 
Dialekten fielen die kurzen Endvokale in Pausa , indem bakru zu bakr wurde. 
In diesem Falle war der besprochene naql vollkommen unmöglich. Es gab 
aber e i n i g e  Dialekte, wo v o r  dem totalen Endvokalwegfall bakru zu 
bak"ru > bak '1r" geworden war. Als in d i e s e n  Dialekten das a llgemein 
herrschende Pausalsystem durchdrang, wo nur lange Pausalsilbe geduldet 
wurde, während gleichzeitig das System einer doppelt geschlossenen Silbe 
Widerstand leistete, war von den zwei an sich gleich möglichen Auswegen , 
bak"r" > bakru �nd bak"r" > bakur nur der Ausweg bak"r"> bakur möglich. Die 
" Epenthese " ist  somit keine eigentliche Epenthese, sie besteht nur in der Ent­
wicklung bakru > bak11ru, während die weitere Entwicklung bak"ru > bak"r" > 
ba/;;ur eine rein p a  u s a  I e Erscheinung ist. Im Kontext führte diese " Epenthese" 
n icht zu einem solchen Ergebnis, denn dort kam man n icht weiter als zu bak"ru. 
Daf3 aber in diesen D ialekten auch i m  Kontext eine solche " Epenthese " 
vorkam, darf n icht bezweifelt werden. Denn sonst wären die Pausalformen 
unverständlich . Die " Epenthese " war aber so lange, als die kurzen End­
vokale gesprochen wurden, eine blof3 kombinatorisch bedingte Erscheinung, 
nur eine bestimmte, phonologisch irrelevante r\ ussprachevariante. Nur durch 
das später entstandene Pausalsystem, wo die reduzierten Endvokale, die 
die Aussprache verursacht hatten, wegfielen, konnten sie eine auf die Pausa 
begrenzte phonologische Gültigkeit erhalten, während sie im Kontext fort­
während phonologisch ungültig blieb und folgerichtig n icht notiert wurde. 

1 Die Vokalisation ar-ra,�ula und tr!-bakra bei L Y. r 273 s ist natürlich falsch ; s. ibn al­

'Anbar, bei Buhl 82. 
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Diese Ausspracheeigentümlichkeit ermöglichte so in den betreffenden Dialekten 
die Beibehaltung des '/räb in Pausa, zwar nur bei doppelt geschlossener 

Endsilbe, während er in den meisten Dialekten verloren ging. 

Wir haben so h ier ein überaus interessantes Beispiel dafür, daß eine 

phonologisch irrelevante Aussprachevariante unter bestimmten Strukturände­
rungen phonologisch gültig werden kann. 

Wenn n icht i n  denjenigen Dialekten , wo der naql vorkommt, der 
\Viderstand gegen doppelt geschlossene Endsilbe stärker gewesen wäre als 
in der eigentlichen 'Arabiya, wäre auch dort sicher n icht bak"r" zu bakur 
geworden ; vgl. oben. In dieser Hinsicht waren die Tendenzen der ver­
schiedenen Dialekte verschieden. Es ist also zu erwarten, daß in den naq/­
Dialekten auch sonst womöglich doppelt geschlossene Endsilbe vermieden 
wird. Dies scheint tatsächlich der Fall zu sein.  Bei den Formen aber, wo 
der naql zu sonst nicht vorkommenden Formen führen würde, richtete sich 
nach den Grammatikern der naqFVokal nicht nach dem abgefallenen End­
vokal, sondern nach dem vorhergehenden Vokal, so daß man die Erscheinung 
trifft, die die Araber 'itbä' (Vokalharmonie oder Assimilation) nennen. Für 
�'idul < idlu erhält man so 'idil, weil eine qitul-Form sonst nicht existiert, 
so daß die Form mit der des Gen . zusammenfällt :  'idlt' > 'idil. Für �busir i n  
Gen. erhält man busur, weil auch e ine  qutil-Form nicht vorkommt. Auch 
Schaade muß für diesen Punkt gestehen, daß hier " das formale Gefühl "  
der Lautneigung entgegengewirkt zu haben scheint. Rein phonetisch steht 
ja Formen wie �'idul und �busir nichts im Wege. 

Es ist indessen eine große Frage, ob es berechtigt ist, eine Form wie 
'idil mit Formen wie bakur < bakru ohne weiteres zusammenzustellen. Es 
bestehen hier einige Schwierigkeiten beim Verstehen der Angaben der 
Grammatiker. Zuers t :  wie heißt die Form 'idil im Akkusativ '? I .  Y.  beant­
wortet diese Frage nicht. Er sagt nur, daß der ' itbä' n icht beim Nominativ 
bahu vorkomme, da bakur ja formal in Ordnung ist. Er meint sicher, 
daß der Akkusativ von 'z'dil noch 'zdlä heißt .  Wie heißt aber der deter­
minierte Akkusativ ? Al-'idl oder a!- 'idal? Nach den Basrern ist ja eine 
Form al- 'idl im Akkusativ auch dann möglich, wenn sonst der 1zaql eintritt. 
Ein Paradigma al-'idil, al-'idi!, al-'rd(a}l wäre aber überaus merkwürdig. 
Wir würden in dieser Weise Kasusgegensätze ausgedrückt haben, di<e sonst 
nie so auftreten. Es kommt uns hier Sib. in einem allerdings schwer ver­
ständlichen Abschnitt li 3 1 0  I -4 zu Hilfe :  wa-qiilu : Ra' aitu 1-'ikim, fa-lam 
yaftal;u 1-kafa ka-mä lam ya_fta/p:t käfa l-bakr. 1 Wa-ga'alu (f-qammata 'id 
känat qablahii bi-manzilatihä 'irjä känat ba'dahä, wa-huwa qauluka : Ha'aitu 
l-l;ugur, Z wa-'innamä fa'afu rjalika fi här_lä lt"-'annahum !ammä ga'alti mii 
qabla s-sakini ji r-rafi wa-1-garri mitlahu ba'dahü �ära ji n-nmjbi ka-'annahrt 
ba'da s-siikini. Sib. will hier nur den Akkusativ al-J;ugur begründen, und 

1 Wenn hier der Akkusativ gemeint ist, muß so vokalisiert werden. 

So ist mit jahn zu S1b. § 495 Anm. 7 und ed. Kairo zu lesen. 
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dies tut er in dieser schwerfälligen Weise : Die Vokalassimilation im Akussativ 
al-'z'kim gilt auch, wenn der Vokal u ist, wie in al-IJui;ur. Hierdurch stehen 
wir endlich vor der Lösung des oben gestellten Problems : Der deter­
minierte Akkusativ erhält dieselbe Form wie der Nominativ und Genitiv, 
indem alle Kasus mit derselben Assimilation auftreten : al-'idl- > al-'idil, al­
busr- > al-busur, al-'ikm- > al-'ikim in allen Kasus. 

Leider müssen wir aber bei einer anderen Frage auf eine Antwort 
verzichten : Dieselben Dialekte, die die Formen mit Assimilation gebrauchen, 
kennen diese Dialekte auch die Formen mit naqf ohne Assimilation , d .  h. 
die qatl-Formen ? Die Grammatiker geben keine Antwort. 

Es b leibt deshalb kein anderer Ausweg möglich, als anzunehmen , daf3 
die 'Arabiya eine sprachliche Realität ausdrückt, so daf3 die Formen mit 
naql und diejenigen mit ' itbä' im selben System neben einander existiert 
haben, obwohl dies nicht klar aus den Angaben der Grammatiker her­
vorgeht. 1 

Es sind, wie gesagt, zwei Faktoren, die aus bakuru ein bakur gemacht 
haben. Zuerst der pausale Wegfall des kurzen Endvokals. Dieser ist aber 
allein nicht zureichend. Als zweiter Grund kommt hinzu, daf3 im betreffenden 
System doppelt geschlossene Endsilbe vermieden wurde, und so muf3te bakuru 
zu bakur werden. Zu der Zeit aber, wo bakru noch bakur" lautete, hatte 
'idlu die Form 'idlu. Eine " Epenthese" machte sich hier nicht geltend.  Die 
Ursache hierzu war, wie die Grammatiker sagen, daf3 eine Form qitul ver­
mieden wurde. Der Widerstand des Systems gegen doppelt geschlossene 
Endsilbe muf3te aber auch hier eine Auflösung mitführen , und so wurde 
der bekannte Ausweg gewählt, daf3 ein Hilfsvokal eingeschoben wurde, der 
mit dem vorhergehenden identisch war. Er wurde folgerichtig in allen 
Kasus derselbe, . obgleich al-'idal und al-busar an sich nicht unmöglich waren . 
Zu vergleichen sind vor allem mekkanische Formen wie mdiiJ < miliJ, $Ubu�t 
< .�ubl;, Brockelmann I r 83 n ach Snouck-Hurgronje. I m  mekkanischen Dialekt 
werden nun zwar auch die qatl-Formen zu qatal, z. B.  ba�Jr > bal}ar. Ge­
wif3 fanden sich schon altarabische Dialekte, die solche Formen in Pausa 
hatten . Bei den Grammatikern gibt es aber keine Angaben darüber,2 und 
wir sind so genötigt, anzunehmen, daf3 Dialekte mit solchen Formen die 
'Arabiya nicht beeinfluf3t haben. Denn h ier wird bei qatl-Formen nur der 
naql erlaubt. 

In ihrer Erklärung der 'z'tbä'-Formen haben die Grammatiker so ge­
wissermaf3en Recht. Prinzipiell handelt es sich aber beim naql und 'z'tba' 
um zwei verschiedene Sachen, was schon daraus hervorgeht, daf3 der de­
terminierte Akkusativ auch nach den Basrern beim 'itbä' in keiner Sonder­
stellung steht. Beim naql wurde n och der Kasusunterschied beibehalten, während 

1 Es wäre zu untersuchen, o b  derselbe Dichter so wohl naql als 'itbiie verwendet, obwohl 

dies auch natürlich nicht entscheidend ist. 

2 Die Form al-bakar bei den Kufiern ist ja eine naql-Form. 
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wir beim 'itbä' der in  den semitischen Sprachen gewöhnlichen Erscheinung 
der Auflösung einer doppelt geschlossenen Endsilbe begegnen. Gerade 
weil in der 'Arablya qatul usw. < qatlu usw. neben qitil < qitlu usw. existierte, 
muf3ten die Grammatiker die letzteren Formen von den ersteren aus 
erklären. Und der Grund, den sie geben, daf3 ein naql bei qülu zu sonst 
nicht vorkom menden Formen führen würde, ist auch insofern richtig, als 
er eine " Epenthese" g e h i n d e r t  hat. Daf3 aber diesem Grund nicht allzu 
grof3e Bedeutung zuzuschreiben ist, wird aus verschiedenen Erscheinungen 
klar. Zuerst finden wir bei Verba I I I '  tatsächlich sowohl qitul- als qufll­
Formen. Danach ist zu erwähnen, daf3 der naql auch beim Pronominal­
suffix der 3. P. M. Sg. auftritt; s . Sib . I I  3 1 3 10-18 ;  Muja��a/§ 641  = l. Y. r 27 2 21 
- 1 273 4; Howell IV 8o3- 8o6. So wird qarabathu > (iarabatuh, iqribhu > 
iqribuh , minhu > minuh, 'anhu > 'anuh. Daf3 hier wirklich ein naql vorligt, 
ist klar; s. Schaade 5 7 . 1 Wie m an aber sieht, w i rd die qu 'if.Form minuh 
nicht vermieden. Nur ist zwar zuzugeben, daf3 diese suffigierten Formen in 
einer etwas anderen Stellung stehen als z. B.  'idul. Auf jeden Fall ist qitul 
aber eine fremde Bildung. Und wie die suffigierten Formen aussehen ohne 
naql, aber m i t  Hilfsvokal, erwähnen die Grammatiker selbst gerade in dieser 
Verbindung, indem einige Tamimiten qaraba!t'h usw. statt qarabatuh < qara­
bathu usw. sagen. Hier können die Grammatiker keine Assimilatiön annehmen. 
Die Pausalform darabatil; ist in einem System, wo doppelt geschlossene 
Endsilbe vermieden wurde, aus darabath mit i als Hilfsvokal entstanden, 
Sib. sagt : li-bayäni s-säkini l-larjf ba'dahä. Wäre der vorhergehende Vokal i, 
hätten die Grammatiker ganz sicher mit (naql und) Assimilation gerechnet. 
Das tut tatsächlich auch Sib. II 3 1 2  8 ff bei Formen II I ' wie ar-ridz" statt 
ar-ridu' und ar-rida', und diese finden sich gerade bei einigen min at­
Tamimi. In beiden Fällen, sowohl bei qarabatih als bei ar-ridi' haben wir 
aber dieselbe Erscheinung : Auflösung durch einen Hilfsvokal ; s. hierzu auch 
unten S.  6 1 .  

Zusammenfassend sind s o  hiernach naql und 'itbt( zwei verschiedene 
Erscheinungen . Der naql hat seinen Grund in einer " Epenthese " vor dem 
EndvokalwegfalL Der ' itbä' ist richtiger als eine Erscheinung, die mit der 
hebräischen Segolierung parallel ist, aufzufassen. Sie trat erst auf, als die 
schon reduzierten Endvokale total aufgegeben wurden. 

Zuletzt sind noch einige merkwürdige Formen zu erwähnen. Nöldeke, 
Zur Grammatik S.  1 4, führt die Form lam talqamah für lam talqamha auf. 
Sie wird als dialektisch bezeichnet. Aus talqamhä kann sie nicht entstanden 
sein. Dagegen entstammt sie einem Dialekt, wo -ha > -ha geworden war. 
Durch naql entstand so regelmäf3ig in Pausa talqamah. Ibid. wird 'a!Jäfah 
für 'a!Jäfuhll. aufgeführt. Diese Form kann nur auf dialektisches 'a!Jll.fha 

1 Nöldeke, Zur Grammatik S. r 4, will hier das Suffix -uh für -hü sehen. Diese Auffassung 

ist nach dem Obigen nicht haltbar. Nach langer Silbe lautete das Suftix auch nicht 

-hü, sondern -hu; s. sonst Fischer, a. a. 0. 400. 
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zurückgeführt werden (vgl. Nöldeke ibid. S .  1 0) . Analog wohl auch bihä > 
biha > bah ('?). Zu allen diesen Formen vgl. auch Wright li 372  C.  

Zusammenfassend können wir  endlich sagen : In  der  'Arabiya wurde 
in  Pausa als Regel doppelt geschlossene Endsilbe, wo die beiden letzten 
Konsonanten nicht identisch waren, geduldet. Dialektisch wurde sie aber 
bei qatl-Formen durch naql, bei qitl- und qutl-Formen durch Auflösung 
mittels eines mit dem vorhergehenden Vokal identischen Hilfsvokals beseitigt. 
Die so entstandenen Formen drangen auch in die 'Arabiya ein, wurden 
von den Dichtern verwendet und von den Grammatikern anerkannt. In beiden 
Fällen entstand eine von dem System der 'Arabiya geforderte lange End­
silbe. Metrisch wurde - durch '-J -- ersetzt. So zeigt sich, daf3 die Pausa 
besonders geeignet war, dialektische Eigentümlichkeiten zu bewahren. Im 
Kontext war als Prinzip nur der 'i 'räb erlaubt. 

III. Pausa bei Formen III '. 

Sib. II 3 I I z1 - 3 1 3 s ;  I .  Y. I 273 zz - r 275 n ;  Howell IV 8o6 - 8 r 3 ; 
Wright II 37 r A. 

Die Behandlung des Hamz gehört bekanntlich zu den schwierigsten 
Kapiteln der arabischen Lautlehre. Zur Frage im allgemeinen wird ver­
wiesen auf Sib. II § 4 r r ;  Howell IV 930 - 987 ; Schaade 32 - 34 (mit wei­
teren Literaturnachweisen) ; Bravmann 93 - 97 ; aber besonders auf G. Weil : 
" Die  Behandlung des Hamza-Alif im Arabischen, besonders nach der Lehre 
von az-Zamai}sarl und Ibn al-'Anbäri " ,  ZA 1 9  ( r 9o5 - o6) r - 63.  

Die  ganze Frage kann natürlich nicht aufgeworfen werden. Nur die 
Erscheinungen der Pausalformen bei Wurzeln I I I ' werden hier erörtert werden. 

Für das Verstehen der Pausalformen ist von Wichtigkeit, daf3 man sich 
über die (nach Sib.) dreifache Behandlung des ' im Arabischen klar ist : 
at-ta}_tqlq (vor allem bei den Qais und Tamim), at-tabfif (vor allem bei den Hid­
schazenern), al-badal; s.  Schaade Anm. 86. Weiter unterscheidet Sib. drei 
Stellungen : r .  Vokal + ' + Vokal. 2 .  Vokal + ' + Konsonant. 3 ·  Konsonant 
+ ' + Vokal. Für die Pausalformen kommen hauptsächlich nur r .  und 3· 
in  Betracht. 

Wir nehmen zuerst die Formen,  wo der zweite Radikal unvokalisiert 
ist. Beispiele : al-bab'u, al-bu('u, ar·rzd'u. Bei diesen sind in Pausa wie beim 
starken Nomen 'ismäm, raum und sukun möglich. Der tar{if kommt na­
türlich nicht in Frage. \Vas den naql betrifft, besteht ein Unterschied zwischen 
den starken Formen und denjenigen III ' .  Die Stämme 'Asad und Tamim 
verwenden nämlich bei diesen Formen den naql auch beim -a, so daf3 sie 
sagen können : al-babu', al-babi', al-baba'. Die Grammatiker begründen dies 
in  folgender Weise : Hamz ist der verborgenste und entfernteste der Kon­
sonanten. Wenn der vorhergehende Konsonant vokallos ist, wird er noch 
mehr verborgen. Deshalb ist man bei ibm m ehr geneigt, den vorhergehenden 
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Konsonanten zu vokalisieren, als man es bei den übrigen Konsonanten ist, 
um ihn nämlich deutlich zu machen. 

Die Beobachtung, daf3 bei ' der pausale naq! auch das a trifft, ist na­
türlich nicht zu bezweifeln . Die Ursache des naql liegt in dem Bestreben, 
doppelt geschlossener Endsilbe zu entgehen . Phonetisch ist der naql eine 
" Epenthese. " Sein Ausbleiben beim a ist hauptsächlich in dem sprachli chen 
System begründet, wie oben gezeigt wurde. Ebenso möglich war aber, 
daf3 er auftreten konnte. Und wenn ' der dritte Radikal war, wurde dieser 
Ausweg auch aus dem Grunde gewählt, weil ' in einer solchen Stellung 
überaus gefährdet war. Dazu kommt vielleicht noch, daf3 ein eventuelles 
phonetisches Hindernis beim ' nicht existierte ; s. Schaade 57 f. Und so 
konnte auch im determinierten Akkusativ in Pausa der ' i 'räb hervortreten.  

Beim naql mit ' konnten Pausalformen entstehen wie al-bu{i' (Gen . )  
und ar-ridu' (Nom.) ,  die geduldet werden konnten, obgleich sonst nicht 
qutil- und qitul-Formen vorkamen. Die Formen wurden aber auch nach 
herrschenden Mustern durch 'itbä' (Vokalharmonie) umgestaltet, sodaf3 man 
im Gen. al-bu{u' und im Nom. ar-ridi' erhält, genau wie al-busur und al­
'idrl oben S. 57 f. Die Voraussetzung dieses ' itbä' ist so der naql. Die Folge 
konnte aber weiter werden, daf3 man auch im Akk. al-bu(u' statt al-bu{a' 
und ar-ridi' statt ar-rida' erhielt, so daf3 alle Kasus gleich wurden, und 
der 't"räb so wieder aufgehoben wurde, ähnlich wie das der Fall oben bei 
al-busur und al-'ikim (oben S. 58) war, nur mit dem Unterschied, daf3 auch 
nach den Basrern Formen wie al-bu(a' und ar-rida' möglich sind . Es ist 
so sehr wahrscheinlich, daf3 bei Formen wie al-bu{u' und ar-ridi ' in allen 
Kasus der Umweg der Grammatiker über den naq! sprachlich unrichtig ist. 
Viel wahrscheinlicher handelt es sich hier, wie bei al-busur und a!-'ikim, 
um eine Auflösung der doppelt geschlossenen Silbe durch e inen Hilfsvokal, 
die bei dem Wegfall der kurzen Endvokale in Pausa stattfand. Der Hilfs­
vokal wurde so durch den 'itbä' bestimmt ; s. hierzu oben S .  57  ff. Nur die 
qatl-Formen zeigen fortwährend den naql. Wenn die Regel richtig ist, daf3 
bei Formen wie al-bu{u' und ar-ridi' in allen K asus raum und ' ismäm auf­
treten können (Slb. Il 3 1 2 16 f; Howell IV Sog), so ist diese Erklärung die 
einzig mögliche. Dann wäre nämlich der Hilfsvokal aufgetreten v o r  der 
totalen Apokope der Endvokale, was nicht unwahrscheinlich ist. 

Von den schon erwähnten Formen gilt noch , daf3 ' als Konsonant auch 
in Pausa ausgesprochen wurde. Daneben kommen aber Pausalformen vor, 
die sehr merkwürdig und interessant sind. Nach den Grammatikern wird 
unterdessen das ' in w (im Nom.) und y (im Gen . )  " verwandelt" ,  während im 
Akk. -ä auftritt. Beispiele : al-wajw < al-waj ' im Nom. ,  al-waty < a!-waj' im 
Gen. und al-wajä < al-wat ' im Akk. Nach Slb. Il 3 r 2 13 -16 müssen diejenigen 
so verfahren, die die Formen min al-bu(i' und huwa r-ridu ' vermeiden ; vgL 
den Kommentar as-Slräfi's bei Jahn zu Sib. § 497 Anm. 7· Nach Sib. ge­
schieht dies l;ir$an 'a!a 1-bayäni. Es wird zwar nicht ausdrücklich als ein 
badal charakterisiert. Er sagt aber Z. 13 f: fa-yaj/aluhä (ya'ni 1-hamzata) 



H A RR I S  BIRKELAND H.-F. Kl. 

wawan - - - - Ja-yag'a!uha yä'an. Eine Art badal m uß so gemeint sein, ob­
gleich dieser der Regel n ach der Lautfolge Vokal + ' +  Konsonant angehört, 
während bei der Lautfolge Konsonant + '  + Vokal der l;ar]j (im Falle von 
Erleichterung) eintreten soll. I .  Y. I 27 4 23 benennt Erscheinungen wie diese 
mit ' ibdal 'irtda t-tabfif, und von eben dieser Erscheinung selbst sagt er 
r 27 4 24- I 27 5 I :  ja-' amma s-sakinu mä qablaha ja-min al-'arabi man yubdilu 
minhä (sc.  al-hamzati) l;arja !In in. I 

Indessen tut es n icht viel zur Sache, wie Slb .  diese typisch pausale 
Erscheinung erklärt haben will. Die Sache selbst ist klar : In al-wat 'u und 
al-wafi wurde in  Pausa vor dem Wegfall des 'i 'rab-Vokals das ' in w bzw. y 
verwandel t :  al-wai'u  > al-watwu und al-wat ' i > al-watyi. Nach dem Endvokal­
wegfall entstanden dann die Pausalformen watw und waty. Daß dieser un­
regelmäßige badal nur in Pausa auftritt, m uß tatsächlich darin begründet 
sein, daß hier der kurze Endvokal gefährdet war, so daß die phonetische 
Tendenz zum badal gestärkt wurde. Slb. erhält so irgendwie Recht. 

Schwierigkeiten bereitet die Akkusativform al-wat' a .  Denn konsonan­
tisches a existiert nach unseren Begriffen n icht. Für die Araber steht die 
Sache anders. Sie rechnen ja  das 'Alif als konsonantisches a. Nur kann 
der vorhergehende Konsonant n icht vokallos sein, sondern muß immer mit 
a ausgesprochen werden, so daß man die Form al-wata erhält. Nach der 
Analogie von al-watw und al-waty konnte al-wat' a auch nur al-watä werden. 

All diese Formen können weiter entwickelt werden ; s.  I .  Y. I 27 5 4-10 ; 

Howell IV 8 I o .  Für al-bu{u' erscheint al-bufi, für al-bu{i ' erscheint al-bu(i, 
für al-bu{a' erscheint al-bu{ä. In der gleichen Weise mit ar-ridu' > ar-ridü 
usw. Auch die oben erwähnten Formen, wo Hilfsvokal angenommen wurde, 
können so entwickelt werden, z. B. al-bu{ü und ar-ridi in allen Kasus. Auch 
kann man al-waiü statt al-waiw, al-waji statt al-waiy, und al-watä im Akk. 
sagen. Die Grammatiker leugnen, daß hier eine Erleichterung des hamz 
vorliege. Denn bei denjenigen, die diese Formen gebrauchen, wird der 
hamz sonst n icht erleichtert. Natürlich muß aber hier eine Aufgabe des 
hamz am Silbenschluß vorliegen : al-buti' > a!-bu(i usw. Und so sind auch 
die Formen al-walü nicht aus al-waiw, sondern aus al-watu ' entstanden. 
Denn ein Übergang w > ü und y > i ist nicht bezeugt. Es muß aber richtig 
sein, daf3 diese Erleichterung vom hamz in Dialekten auftrat, die sonst 
keine Erleichterung kannten . Nur dies haben die Grammatiker gewußt. 
Als sie dann hier Formen wie al-bu(i antrafen, konnten sie sie n icht durch 
Erleichterung erklären.  Die Pausalformen zeigen aber eine im Kontext 
n icht vorkommende Elision vom ' am Silbenschluß. 

Ganz merkwürdig ist die von I.  Y .  aufgeführte rückweichende Vokal· 
harmonie bei den zuletzt erwähnten Formen, in  welchen der Hauptvokal 
sich n ach dem Kasusvokal richtet, z. B. al-wuiü für al-waiü, al-wtif für al-wa[i 

1 Zum Verhältnis bei S.b. zwischen tah_ftj und badal, das nicht ganz klar ist, s. Schaade 32 
und Anm. 86. 
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usw. Sie sind jedenfalls Pausalformen und setzen Formen wie wa[ü mit  
langem Endvokal voraus. Sicherl ich hat  die L ä n g e dieses Vokals auf 
d ie  vorhergehende Kürze ass im ilierend gewirkt. Man vergleiche Assimila­
tionen wie diejen igen in  sanüna > sunüna, sanlna > sinina, vor allem aber 
u > t' vor - i  in  'u$i > 'z�i usw. ; s .  Brockelmann I I 8o. Sicher stellen d ie  
Formen e ine ziemlich späte Stufe dar, so daf3 die I�egel bei Brockelmann I 
§ 68 c anzuwenden ist : " In allen neuarab .  Dialekten - - - richten sich alle 
Vokale eines Wortes in  ihrer Färbung nach dem Vokal der Hauptdrucksilbe. " 
Bei langvokaligem Anlaut und vorhergehendem kurzen Vokal in offener 
Silbe war gerade die Auslautsilbe die Haupttonsilbe. 

Indem wir das Wort ar-rid'u im Nom. nehmen, können wir zusammen­
fassend schematisch folgende Stadien aufführen : 

r a. ar-rid'u in Pausa und Kontext. 
b. ar-ridwu in  Pausa, ar-rid'u im Kontext. 

2 a. ar-rid' in  Pausa, ar-rid 'u im Kontext. D ies ist die eigentliche 'Arabiya. 
b. ar-ridu ' in Pausa, ar-rid'u im Kontext. 
c .  ar-ridi' in Pausa (naql}, ar-rid'u im Kontext. 
d. ar-rz'dw in Pausa, ar-rid'u im Kontext. 

3 a. ar-ridü in Pausa, ar-rid'u im Kontext. 
b. ar-ridi in  Pausa, ar-rid'u im Kontext. 

Hier und da werden auch in demselben Dialekt verschiedene Formen 
neben einander gebraucht worden sein .  Vor allem aber haben natürlich 
nicht alle Dialekte diese Entwicklung durchgemacht. Bei allen Stadien sind 
selbständige Entwicklungen in verschiedenen R ichtungen möglich, die zuletzt 
zu den modernen Formen geführt haben. 

Wie gesagt, erkennen die Grammatiker in  den bisher erwähnten Fällen, 
wo ein Konsonant dem hamz vorangeht, keine Erleichterung des hamz an. 
Wenn nach ihnen tatsächlich Erleichterung, wie bei den Hidschazenern, 
auftritt, wird nach ihrer Ausdrucksweise der 'z"räb-Vokal auf den vorher­
gehenden Konsonanten zurückgeworfen, z. B. al-l}ab'u > al-l}abu. Wir reden 
hier von Aufgabe des festen Einsatzes ; vgl. h ierzu vor allem Bravmann 95· 
In Pausa wird n achher der ' i 'räb-Vokal reduziert und apokopiert, wobei 
alle vier Arten der Pausa vorkommen können : ' ismäm, raum, tarj,'if, sukün. 
Im indeterminierten Akk. kommt natürlich nur -ä vor : bu{ 'an > bu{an > bu{ä. 

Auch wenn dem hamz ein Vokal vorangeht, können in Pausa 'ismäm, 
raum und sukün auftreten , wie z. B. bei al-l}a(a' < al-l}a(a 'u, al-'akmu' < al­
'akmu'u, 'ahni' < 'ahni'u usw. Der tarj'if ist aber n icht möglich. Dieser steht 
ja eigentlich im Streit  wider d ie  Pausaltendenzen der 'Arablya und tritt 
daher nur bei günstigen phonetischen Verhältnissen auf. In der 'Arabiya 
wird ' am Wortende nie verdoppelt. Dies zeigt klar den Unterschied zwischen 
der 'Arablya und z. B. der heutigen äg.-arab . Umgangssprache, wo am 
Wortende häufig verdoppelt wird, z. B .  in bu" < buqq. 

Vid.-Akad. Skr. 1!.  H.-F. Kl. Ig4o. No. 4· 5 
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Neben dieser ganz regelmäl3igen Behandlung des hamz in Pausa wird 
aber auch eine andere Pausalerscheinung erwähnt, die bei denjenigen vor­
kom men soll ,  die den hamz nicht erleichtern . Für Formen wie al-kala' 
kommen in Pausa al-kalau (Nom.), al-kalaz" (Gen .) und al-kalii (Akk.) vor. 
Es soll dies dieselbe Erscheinung sein wie al-waiw usw. für al-wai ', die in 
dem f:tz'r$ 'ala l-bayiin begründet sei. Auch bei dieser Erscheinung mul3 es 
richtig sein , da13 in  den betreffenden Dialekten der hamz sonst nicht er­
leichtert wird. Nichts destoweniger mul3 hier eine p a u s  a I e Aufgabe des 
Stimmritzverschlusses vorliegen. Aber darin ist den Grammatikern Recht 
zu geben, dal3 diese Aufgabe gerade als pausale Erscheinung in dem Be­
streben begründet ist, den ' z 'rab zu behalten.  Der kurze Endvokal war in 
Pausa gefährdet (reduziert), und um ihn zu behalten, wurde das ' aufgegeben, 
um einem Diphthong (bzw. -a) den Platz zu machen, der in Pausa geduldet 
wurde : al-kala 'u > al-kalau, al-kala'l > al-kalai, al-kala'a > al-kala. Die Gram­
matiker haben so bei diesem Punkt sowohl Recht als Unrecht : die pausale 
Aufgabe des ' entspricht in diesen Dialekten n icht dessen sonstiger Aufgabe.1 
Deshalb haben die Grammatiker ihren struktural gesehen richtigen Gesichts­
punkt nicht mit  einer phonetisch befriedigenden Erklärung supplieren können. 
Sonst hätten sie hier eine auch nach ihnen (im Falle von Erleichterung) 
in dieser Stellung (zwischen a und einem folgenden Vokal) regelmäl3ige 
baina baina-Aussprache vom hamz angenommen ; s. Schaade 32 ;  Brav­
m an n  93 f. 

Dal3 der angewandte Gesichtspunkt richtig ist, geht daraus hervor, dal3, 
wenn in diesen Dialekten die Aufgabe des hamz in Pausa zu keiner Diph­
thongbildung führen konnte, der hamz auch nicht aufgegeben wurde. So 
sagt man bei Wörtern mit u oder i vor dem hamz in Pausa nur -u' oder -i' 
(natürlich mit den drei möglichen Pausalaussprachen), z. B. 'akmu', 'ahni' ; 
s. Howell IV 8 r 2. 

Die Pausalformen von al-kala 'u usw. sehen anders aus bei denjenigen, 
die den hamz auch sonst erleichtern. Nach den Grammatikern sollen sie 
in  allen Kasus al-kala heil3en, wobei natürlich raum, 'ismam und tar!'if un­
möglich sind ; in ähnlicher Weise 'akmü, 'ahni. I m  Gegensatz zum Fall  bei 
Formen wie al-kalau geben die Grammatiker die Erklärung der Formen, 
dal3 der hamz hier durch die Pausa unvokalisiert und so in den dem vor­
hergehenden Vokal entsprechenden Konsonanten verwandelt werde, also 
al-kala'u > al-kala' > a!-kala .  Analogien sollen Formen wie ra'sun > riisun, 
gu'natun > günatun, rji' bun > rjzbun sein. Sie gehen somit von der Laut­
folge Vokal + ', n icht von Vokal + ' +  Vokal aus. So bleibt das schwierige 

1 Über die erwähnten Formen sagt aber I .  Y. 1 2 7 5 12 : hätj_ii waqjit l-lat!_ina yul]affifüna 

1-hrmzzata fi 1-wa�li min bani Ta.1'zimin. Jahn zu S1b. § 497 Anm. 9 will hier seine 

eigene Schreibung im Mufa��al: yu!Jaffifüna zu yu/:laqqiquna verbessern. Das darf 

richtig sein. Mit der über S1b. hinausgehenden Bemerkung .fi l-wa�li will aber I. Y. 

gerade bemerken, dati er die besprochene Behandlung des hamz in Pausa tatsächlich 

als eine Erleichterung ansieht. 
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Problem bestehen, weshalb dort, wo der hamz auch im Kontext erleichtert 
wird, die Pausalformen mit -au, -ai n i c h t  vorkommen. Denn gerade hier 
wären sie ja  zu erwarten. Für die Grammatiker existiert zwar dies Problem 
nicht, da sie in den Formen mit d iesen Endungen keine Erleichterung aner­
kennen. Für uns aber muß das Prahlern ein schwieriges werden. Wir 
haben zu bedenken, daß diejenigen Dialekte, die die taf:;qiq-Aussprache vom 
hamz zeigen, gerade die konservativsten sind. Bei diesen müssen daher 
die 'i'rab-Vokale in Pausa am längsten bewahrt gewesen sein, ob zwar 
durch eine reduzierte Aussprache (raum o. ä.). Gerade deshalb konnten 
hier Formen wie al-kalau < al-kala'u usw. entstehen . Bei denjenigen aber, 
die die Erleichterung des hamz durchführten, waren zu dieser Zeit die 
'i'räb-Vokale in Pausa schon total apokopiert, deshalb kamen Pausalformen 
al-kalau usw. nicht vor, da sich Formen wie al-kalä < al-kala' festgesetzt 
hatten . Es ist dies eine Erklärung, gegen die nichts einzuwenden ist, da 
s.ie nur bekannte Tatsachen voraussetzt. 

In dieser Verbindung sind die von Bergsträsser-Pretzl 46 aufgeführten 
merkwürdigen Koranschreibungen von besonderem Interesse. Die Endungen 
-a 'u, -ä'i, -ä'a, die ja (in Pausa) mit -a ('Alif) geschrieben werden sollten , 
werden oft im Nom. mit w, im Gen. mit y geschrieben. Hierüber sagen 
Bergsträsser-Pretzl : " Hier sind die im Inlaut (z. B. vor Suffix :  'wly'wh 
Sure 8 34 aultj"awuhu < aultja'uhu) berechtigten Schreibungen in den Aus­
laut übertragen worden. Umgekehrt fehlt im Inlaut das w bzw. das y ge­
legentlich ; so eben 'wly' mit Suffix ('wly'hm usw.) als Nominativ und als 
Genetiv überall außer an der genannten Stelle wenigstens in den irakiseben 
Handschriften. Damit ist wohl eine kontrahierte Aussprache aulijähum usw. 
gemeint, die vielleicht vom Akkusativ aulija'ahum > aulijahum (s. oben) aus­
ging" .  Diese an sich sehr künstliche Erklärung kann aber nicht ganz richtig 
sem. Nach Srb. li J 70 2J- q r s und Mufafifial § 658 bei I .  Y. 1 305 13 ff  
(s. Howell IV 937 unten, 938 und Weil r 8  f, 3 1 )  soll nämlich beim hamz 
in dieser Lautfolge, nach l angem a vor kurzem Vokal, falls Erleichterung 
überhaupt eintritt, nur die Aussprache baina baina erlaubt sein .  Ein badal wird 
ausdrücklich ausgeschlossen.  Die Grammatiker, d. h. hier die Basrer, definieren 
nun die baina baina-Aussprache so : " 'werde zu einem Mittelding zwischen einem 
richtigen ' und demjenigen f:;arf - -, welcher dem folgenden Vokal entspricht" 
(Schaade 32 Mitte ; Bravmann 93 unten) 1 • Die späteren Grammatiker fassen das 
' mit dieser Aussprache als einen Gleitlaut auf, Bravmann 94 oben. Schaade und 
ihm folgend Bravmann sehen aber hierin nur den direkten Übergang von 
einem Vokal zum anderen (ohne Diphthongbildung), einen Begriff, den Sib. 
und die übrigen nicht haben ausdrücken können. Bravmann findet diese 
Auffassung an einer Stelle der Ta,4'-wid-Literatur, nämlich ad-Däni 26 a 91 

klar ausgedrückt (Bravmann 94 Mitte; vgl . auch Schaade Anm. 29 und Art. 

1 Nach den Kufiern ist der hmnz baina baina Yokallos ; s. ibn al-'Anban, Kitäb al·'in�aj, 

mas'ala ras, ed. Weil S. 3o6 ; ygJ. Weil in ZA S. 49, 56 und Einleitung zum Kitab al· 

'iu.?rlf S. 202. 
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Baina m EI). Wie e;; sich auch hiermit verhalten mag, ein badal in den von 
Bergsträsser-Pretzl angeführten Koranwörtern ist jedenfalls ausgeschlossen .  So 
kann die koranisehe und allgemein arabische Schreibung des ' in solchen Stel­
lungen mit w und y wohl nicht auf eine hidschazenische Aussprache mit 
eigentlichem w oder y zurückgehen . '  Höchstens sind sie hier Gleitlaute. 
Als Beispiele werden auch im Muja$$al gerade die Wörter tasä'ul und qä'il 
aufgeführt. Da solche Wörter mit w und y geschrieben werden, wird ge­
wöhnlich angenommen, dafu die mekkanische Aussprache tasäwul und qäyi/ 
sei ; s. z. B .  Socin-Brockelmann 10 § 5 b. Dies ist nach den Grammatikern 
keinesfalls richtig. Entweder wurde tasäwuz und qiJYzl (mit Gleitlauten) oder 
tasäul und qäil (zwar ohne Diphthonge !) gesprochen. Man erinnere sich, dafu 
t' und u als letzte Glieder von Diphthongen immer y und w geschrieben werden. 
Das ist aber zu den von Bergsträsser-Pretzl angeführten Koranschreibungen 
zuzugeben , dafu sie n i c h t  die Pausalaussprache ausdrücken. Gerade des­
halb sind sie auch n icht die einzigen, sondern nur vereinzelte Beispiele 
von Kontextschreibungen, wie solche ja  im Koran auch öfters vorkommen ; 
s. oben S. 1 9  f. Als Kontextschreibungen sind sie nun tatsächlich ganz in 
Ordnung. Sie bedeuten keine Übertragung von Inlautsschreibungen in den 
Auslaut. STb. behandelt sogar gerade die hier auftretenden Erscheinungen 
II I 7  I 1 f. Nach ihm sagt man : gaziiu 'ummihl (s. Jahn zu Slb. § 4I I 
An rn .  20) bzw. gazäwu 'ummihf für gazä'u 'ummihi. Folgerichtig müssen 
im Koran die erwähnten Formen so gelesen werden : gaziiu oder gazä'"u < 

gazii'u, tilqäi oder tilqaYi < tilqa't' usw. Im Inlaut ist 'auliyäuhu oder 'ault'­
yii'"uhu usw. zu lesen. Dafu das w bzw. y im Inlaut oft fehlt, kann, wie 
Bergsträsser-Pretzl annehmen, auf Kontraktion beruhen. 

Im Koran kommen so in  P a u s  a keine Formen mit -au usw. < -a 'u usw. 
vor. Die behandelten Schreibungen beweisen aber zur Genüge, dafu im 
Kontext der 'i'räb beibehalten war. 

IV. P ausa bei Stämmen 111 wy. 

r .  Pausa bet' starken Nomina 111 wy. 

Sib. Il 3 I 4  19 ff; I. Y. 1 27 6 ;  Howell IV 8 I 4. 
Wenn der dem y oder w vorhergehende Konsonant vokallos ist, sind 

die Nomina III wy stark und werden auch in der Pausa als solche behandelt. 
Beispiele : :;abyun, nal;yun, gazwun, Pausa ?aby, nal;y, gazw. 

Derselben Kategorie gehören diejenige Nomina an, wo vor den Kon­
sonanten w und y das Dehnungs -y oder -w auftritt, z. B. kursiyun. ln­
sofern ist über die Pausalformen dieser Nomina nichts Besonderes zu sagen. 

1 V gl. jedoch Weil in ZA S. 3 r, wonach die Volkssprache einen badal hier aufweisen 

soll. Es fragt sich aber, ob diese " Volkssprach e "  die Orthographie bestimmt hat. Jeden· 

falls wissen die Grammatiker nichts von einem solchen badal bei den Hidschazenern. 
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Merkwürdig ist aber die Bemerkung, daf3 einige der banü Sa'd m 

Pausa die Lautverbindung -(yy ( = -ly) durch -ig ersetzen . '  Anstatt Tamim'i 
sagen sie z. B. Tamlmrif usw.2 Schaade kann dies nicht recht verstehen. 
Eine " Verdichtung" des gehauchten Absatzes von i zu dem deutschen 
Spiranten j wäre s. E.  unwahrscheinlich, weil man nicht verstehe, warum 
hier ein stimmhafter Spirant eingetreten sein sollte, in 'akramtukis/s dagegen 
ein stimmloser. Er schlieflt sich daher Nöldeke an, der in seinen "Bei­
trägen zur Kenntnis der Poesie der alten Araber" 4 1  &zifgattif auf &z/f/fa­
tiya zurückführt, n icht auf &zififati. Wir hätten also eine Verdichtung des 
unsilbischen i zur Spirans j. Es sind dies aber zuerst zwei verschiedene 
Erscheinungen. Denn in &r/f/fat(if sollte die Pausalform regelmäflig auf 
-i < -iya auslauten, in Tamlmig aber auf -1)' < -zy- .  Dazu wissen wir bei 
den banü Sa'd nicht das Geringste von einem von /fim verschiedenen 
Spiranten j. 

Was den Ausführungen Schaades und Nöldekes fehlt, ist eine strukturale 
Betrachtung. In Wirklichkeit gibt die synchronisch orientierte Erklärung 
bei Srb. und I .  Y. etwas zu denken . Srb. erklärt : Yä ' ist ein verborgener 
(bafiya) Buchstabe, und an seiner Stelle setzt man daher den deutlichsten 
Buchstaben derselben Artikulationsstelle (maurji'). Eingehender wird die 
Frage von I .  Y. besprochen :  Yä' ist ein verborgener Buchstabe, der der 
Ausfluflstelle des gim angehört. Wenn .ifim ohne seine sidda (vgl. Schaade 
g - r o) wäre, dann wäre es ein yä', und wenn yä' ohne seinen !in wäre, 

dann wäre es /fim.3 

So weit Sib. und I .  Y. Tatsächlich hat sie ihr Sprachgefühl auf die 
richtige Spur geführt. Da im  System der 'Arablya kurze Endvokale in Pausa 
verboten waren, muflte die Nominalendung -iyun usw. in Tamimiyun usw. 
blofl -iy ( = i) lauten. Dadurch ging aber das -y, das im K o n t e x t  hörbar 
war, verloren, oder war jedenfalls stark gefährdet. In der 'Arabiya wurde 
meistens dieser Verlust geduldet. Das Sprachsystem machte aber sonst 
zwischen Formen auf -iyun usw. und solchen mit -i einen Unterschied. Und 
es konnte der Fall eintreten, daf3 man diesen Unterschied auch in Pausa 
zu bewahren suchte. Gerade das geschah bei den banü Sa'd. Dann muflte 
aber das y des Kontexts in  Pausa durch den im System nächstliegenden 
Konsonanten ersetzt werden, und dieser Konsonant war gerade g. Wie 

1 S .  Schaade 63 u n d  Anm. 5 r , wo er n u r  S1b. I! 34 2 1 - s  anführt, anstatt auch a u f  !I 314  ' '  f 

zu verweisen. An dieser Stelle hat Sib. den Verweis auf die banü Sa'd, den I. Y. 
abschreibt. 

2 Eigentlich wurde · (J:Y > -ig)!:. Das bezeugen die Formen bei den Dichtern, z. B. 

I .  Y. 1276  g; 'aliggi und bi-1-'aiitggi. Im pausalen Auslaut wurde aber der Doppel­

konsonant vereinfacht ;  s. oben S. 26 f, 5 3 ·  

3 Daß diese Bemerkung b e i  I. Y.  über d i e  sidda des g " durch d e n  kurz vorher v o n  ihm 

selbst gebrauchten Ausdruck al-yif' al-nmiiaddada" veranlaf3t sei (Schaade Anm. 51 S. 72), 

ist ausgeschlossen. Zwar mag es sein, dal3 I .  Y. in phonetischen Dingen nicht zu be­

wundern ist, aber ein minimales Maß von gewöhnlicher Denkfähigkeit glaube ich ihm 

doch zutrauen zu müssen. 
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das phonetische Verhältnis zwischen y und g näher zu bestimmen ist,  spielt 
deshalb keine Rolle. Die Verwandtschaft der beiden Laute steht nach den 
Angaben der Grammatiker vollkommen fest. Hauptsache ist, daf3 g ein 
K o n s o  n a n  t war, der auch nach -i auftreten konnte. Denn das g in Pausa 
ist tatsächlich ein Ersatz des in der Kontextform k o n s o n a n t i s c h e n  y. 

Ganz anders steht es bei der Frage 'akramtukis/s, abgesehen davon, daf3 
diese Formen anderen Dialekten angehören.  Denn dort steht dem .�/s kein y 
im  Kontext gegenüber, was für die Beurteilung der Formen entscheidend 
ist. Man muf3 bedenken, daf3 Menschen, die eine Sprache sprechen, doch 
bei der Pausa natürlich n icht total die Kontextform vergessen haben. Ver­
einzelt kann der Ersatz des y in  -iy durch g sicher oft vor, aber nur bei 
den banü Sa 'd wurde er eine s o  z i a I e Erschein ung. 

In analoger Weise erklärt sich nun auch die von Nöldeke angeführte 
Form bij;l;atig. Daf3 die Endung auf -iya im Kontext zurückgebt, ist 
klar. Um das im Kontext konsonantische y auch in Pausa zu bewahren, 
wurde es zu g verschoben, sodaf3 - z�y > t' anstatt zu -i wurde . 1  Nach 
k u r z e m  i geschah aber dies n icht so häufig wie nach langem i. Jeden­
falls sind es nicht solche Fälle, die die Grammatiker in diesem Kapitel 
erwähnen wollen. 

Der säht'd-Vers, der von Srb. und I.  Y .  gegeben wird, bezeugt nach 
den Vokalisationen der Texte denselben Ersatz auch v o r  einem End vokal. 
Jahn sagt aber zu Srb. § 499 Anm. 3 ,  daf3 das gJm ohne Endvokal zu 
schreiben sei, weil die Formen Pausalformen seien. Dem steht aber die 
Tatsache gegenüber, daf3 am Versende eine Verdoppelung meistens auf­
gegeben wird, Wright II § 23 r .  Wir haben so dieselbe Erscheinung wie 
beim tar/'if, den die Dichter auch vor einem Endvokal verwenden ; siehe 
oben S. 27 f. 

2. Pausa bei schwachen Bildungen von Stämmen 111 wy. 

Sib. §§ 499 -- so r ; Muja$$al § 643-645 ; I. Y. 1 275- r z8r ; Buhl 
7 7  f ;  Howell IV 8 q - 836;  Wright II 3 7 o f. 

a. Nomina. 

Bei Nomina der Form qarft'n, gazin, 'amin aus �qarjzyun, (-yin) , �ga­
zzyun (-yin), � ·amzyun (-yin) sind die Grammatiker darüber einverstanden, 
daf3 die häufigste Pausalform (im Nom. und Gen.) die mit Apokope des y 

ist, also : qär/, gäz, 'am. Sie erklären es damit, daf3 im Kontext das y 
wegen der Nunation wegfällt. Dies ist sprachgeschichtlich an sich einwandfrei. 
Die Entwicklung �qar/tyun > �qarfin > qärjin kann ja n icht bestritten werden . 
Daneben wird aber von abu 1 -tJattäb und Yünus berichtet, daf3 auch die 
Formen qärfi, gäzl usw. echt arabisch seien : wa-l;taddatmzi'i abu l-lja(täbi wa-

1 Vgl hierzu oben S.  39 über -iyah in Pausa. 
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Yünusu 'anna ba'fja man yütaqu bi-'arabiyatzlzi mt·n al-'arabt" yaqülu :  /zärjä 
rtimi usw. (Sib. II 3 1 5  7-s). I. Y. 1 276 1s führt an,  daf3 ibn Ka�Ir (Mekka) 
oft so liest ; vgl. hierzu Bergsträsser-Pretzl 35 Anm. I .  

Wenn aber das Wort determiniert ist, tritt Apokope n icht ein, weil 
dann im Kontext die Nunation sich nicht findet : a!-qärji, al-giizi usw. In 
diesem Falle werden so die Pausalformen mit den Kontextformen identisch. 

Daneben finden sich aber auch determinierte Formen, wo Apokope 
eintritt. Sib. gibt II 3 1 5 1 1  ff hierfür zwei Ursachen an : Zuerst die Analogie 
der indeterminierten Form, danach die " Schwere " vom - z: (man vgL zur 
letzteren seine Erklärung des Abfalls der Kasusendungen -i und -u in Pausa, 
oben S.  47 f). I .  Y.  gibt 1 27 6 21 -23 nur die erste Ursache. Man sagt dem­
nach im Pausa auch al-qäq, ar-riim usw. I. Y. führt die Koranleser Nafi' 
(Medina) und abil 'Amr (Basra) als Vertreter solcher Apokope an ein igen 
Koranstellen an. Daf3 der Konsonantentext und viele Leser d ieselbe Apo­
kope an vielen Stellen aufweisen , wissen wir;  s. Bergsträsser-Pretzl 34 f 
und oben S. 20 f. 

I m  indeterminierten Akkusativ darf aber wie im starken Nomen keine 
Apokope eintreten : qaqiyä. Beim determinierten Akkusativ dagegen, der 
im Kontext auf - iya endet, erhält man in Pausa -i, so daf3 bei den de­
terminierten Nomina alle Kasus gleich werden . Srb. bespricht diesen Fall 
li 3 1 5 1s ff, wo er das Stehenbleiben des y damit begründet, daf3 es im 
Kontext stehen bleibt und vokalisiert ist. So sagt man in Pausa ra'aüu 
jfawäri (Kontext jfawariya). Weshalb Jahn S. 663 hier jfawäriya lesen will, 
verstehe ich nicht. 

Im Vokativ will al-tlalrl ya qäql haben, während Yilnus und Sib. in 
Übereinstimmung mit den sonstigen Vokativkürzungen ya qäq vorziehen 
(Sib. II 3 1 5 21 - 3 1 6 3) .  Im Ptzp. IV von r'y darf nur muri vorkommen, 
weil man d ie Form n icht zu sehr entstellen wolle, indem bei Apokope 
(•mur) zwei 'i'lal zusammen auftreten würden (1. Y.  1277  6). 

Bei allen diesen Regeln ist, wie sonst bei den Pausalregeln, erreicht, 
daf3 die letzte Pausalsilbe immer lang wird. D ie verschiedenen Formen, 
die die Grammatiker aufführen, gehören aber sprachgeschichtlich verschie­
denen Schichten an. In der literarischen Hochsprache können sie promiscue 
gebraucht werden. Insofern als sie aber wirklich einer lebenden Sprache 
entstammen, was n icht bezweifelt werden darf, führen i hre Ursprünge auf 
verschiedene sprachliche Systeme zurück. Das kann gerade hier positiv 
bewiesen werden . 

Die häufigste Form soll indeterminiert im Nominativ und Genitiv qiiq 
sein. Daf3 dies eine ri chtige Angabe der Grammatiker ist, kann als sicher 
gelten. Die Form ist auch nicht aus der poetischen Sprache heraus gelesen, 
was ja  bei der Einstimmigkeit der Grammatiker wenig wahrscheinlich wäre. 
Die Form qäq entstammt tatsächlich einem System, wo kurze Endvokale 
und tanwin in Pausa n icht geduldet wurden. Sie wurde aber zu einer 
Zeit gebildet, wo im Kontext nur die Form qäfjz"n vorkam. Da kaibin zu 
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kalb wurde, wurde auch qäqin zu qät/. 1 Die Nebenform qät/1 kann aber 
n i c h t  zu qätfin gebildet worden sein. Sie kann nur zu einer Zeit ent­
standen sein, wo im Kontext noch die Form mit  erhaltenem y existierte. 
Weiter ist eine Bedingung für ihr Entstehen, daß dies System in Pausa 
schon d ie  Nunation aufgegeben hatte, somit �qärfiyu > qatfi. Denn wenn die 
Nunation da wäre, mußte das -'i gekürzt werden, und dann wäre die Pausal­
form qärjl unmöglich. Ein sprachliches System anzunehmen , wonach die 
Kontextform �qarfiyun, die Pausalform aber qä(i'i lautete, ist demnach nötig. 
Arabisch muf3 so hier die Elision von wy erst nach dem pausalen Wegfall 
des 'i 'räb stattgefunden haben. Daf3 die Elision innerarabisch ist, steht auch 
aus anderen Gründen fest ; s. vor allem meine Arbei t :  Akzent und Vokalismus 
im Althebräischen 4 1  ff. Aber Pausalformen wie qärj'i sind nach den Gram­
matikern zu ihrer Zeit n icht häufig. Die Ursache verstehen wir  jetzt sehr 
gut : In den maf3gebenden Dialekten existierten im Kontext jetzt nur kon­
trahierte Formen. In der Liedersprache kommen aber noch tatsächlich un­
kontrahierte Formen vor, wie mär;liyin für märjin usw. ; s .  Wright II 378 f. 

Die eigene Erklärung der Grammatiker enthält somit sehr richtige Ge­
danken, die eine statische und geschichtliche Betrachtung in ihrer Weise 
bestätigen kann . 

Die Bevorzugung der Form qarj von den Grammatikern beruht aber 
a u e h  zu einem gewissen Teil auf einem Werturteil, indem die Form qärji 
n ach ihrem System, das gänzlich synchronisch orientiert ist, eine Unregel­
mäßigkeit aufweist, die sie nur synchronisch zu erklären versuchen : In  
Pausa darf nicht zum Vorschein kommen, was n icht im Kontext sichtbar 
ist (Sib. I I  3 r 5 6  f). Nichtsdestoweniger ist die alte Form qarji diejenige 
geworden, die die Grundlage für die neuarabischen Formen bildet, die ja  
in allen Dialekten -'t zeigen. Das hängt aber auch natürlich damit zusammen, 
daf3 der formale Unterschied zwischen dem determinierten und indetermi ­
n ierten Nomen aufgegeben wurde, wobei die -'i-Formen dominierend wurden. 

Im indeterminierten Akkusativ wurde das y (zwischen i und r'l) alt­
arabisch nicht elidiert, weshalb Kontext qärjryan, Pausa qärjiyii. 

Während in der Dichtersprache sonst kein prinzipieller Unterschied 
zwischen dem Akkusativ auf der einen Seite und dem Nominativ und Genitiv 
des indeterminierten mask . Nomens auf der anderen Seite in Pausa aufgezeigt 
werden kann, indem sowohl -ü {-un) und - 1  (-in) als -ii {-an) apokopiert 
werden können, obwohl -ii sehr selten , so geht bei den Nomina lii y diese 
Sprache mit der der Grammatiker und des Koran zusammen, weil y zwischen i 

und ll gemeinarabisch nicht elidiert wurde : i-u und i-1 werden zu -i, während 
·tya als -tya bleibt. 

Beim determinierten Nomen, das keine Nunation hatte, muf3ten bei der 
y-Elision i m  Nominativ und Genitiv Pausal- und Kontextformen zusammen-

1 Die Bemerkung bei  Bergsträsser-Pretzl 27 Anm. 2 ,  daß hädi die  Pausalform zu Midin 

sei, ist somit nicht richtig. Gerade häd ist die häufi gste Pausalform. 
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fallen . Im Akkusativ aber unterscheiden sich Pausal- und Kontextformen, 
da die ersteren den kurzen Endvokal nicht duldeten : al-qiüf,iya > al-qa�;li. 
Ob dieser Unterschied auch in der Dichtersprache existierte, ist fraglich. 
Dort wäre im Akkusativ in Pausa -iyä zu erwarten. Ob solche Pausal­
farmen im Gedicht sich belegen l assen, weiß ich zur Zeit n icht. Jedenfalls 
ist der pausale Akkusativ auf -iyi'i bei inneren Pluralen (Diptota) d ichterisch 
bezeugt, so mawäliyi'i, das in Prosa in Pausa mawi'iti für mawäliya im Kon­
text heißt ; s. Wright I I  370 D.  

Wie soll aber das gelegentliche Abwerfen von -i in  Pausa in den 
d e t e r m i n i e r t e n  Formen in Nom. und Gen. erklärt werden ? 

Die Analogie der indeterminierten Formen reicht sicher n icht zu. In  
Wirklichkeit können solche apokopierte Formen nur  einem System ent­
stammen, wo Auslautskürzung von -i stattgefunden hatte. Als eine so 
gekürzte Form einem Pausalsystem wie dem der 'Arablya angepaf3t werden 
sollte, mußte natürlich Apokope stattfinden. Wie Bergsträsser-Pretzl 33-35 
gezeigt haben, war eine solche Kürzung in der Mundart der Kuraisch jeden­
falls häufig. Als Muhammed d iese Formen dem Pausalsystem der von ihm 
gesprochenen 'Arablya anpassen wollte, trat Apokope ein. Die Leser haben 
aber vielfach das y restituiert ; s. sonst oben S. 20 f. 

Sicher waren aber sonst apokopierte Pausalformen sehr selten, und 
kamen jedenfalls in Prosa nur vereinzelt vor. Meistens wurden sie im Reim 
verwendet, wo auch sonst ähnliche Pausalformen vorkommen. Denn im 
Gegensatz zum Verhältnis beim indeterminierten qä(l konnte bei der deter­
minierten Form n i c h t  die Kontextform des Systems selbst mitwirken. 

Im Akkusativ ist nach den Grammatikern keine Apokope erlaubt. D ieser 
Regel l iegt die sprachliche Realität zugrunde, daß im Akkusativ die Aus­
lautskürzung erst in e inem zweiten Stadium stattfinden konnte. Im ersten 
Stadium wurde nämlich hier -iya > i. Wie wir aus den späteren Formen 
wissen, wurde auch dieses ·i nachher gekürzt. So weit war es nach den 
Grammatikerregeln in  den die 'Arabrya beeinflussenden Dialekten nicht ge­
kommen. In der Mekkasprache ist vielleicht damit zu rechnen, daß der 
determinierte Akkusativ noch auf -i endete. Lange kann aber der Zustand 
kaum gedauert haben. Die meisten der ya 'at mal;rjujat im Koran gelten dem 
Pronominalsuffix der r .  P. Sg. Wenn dies Suffix zur Zeit der ersten 
Kürzung -iya lautete, so wäre als Resultat -I  zu erwarten. Nach dem 'Itbiif 
(Bergsträsser-Pretzl 34 Anm. 2) wird auch das Suffix an 796 Stellen aus­
geschrieben, wovon an 230 Stellen die Aussprache -iya vertreten wird .  
Be i  diesem Suffix könnte n ach dem Obigen tatsächlich von einer Schwankung 
der Aussprache die Rede sein .  Diese Schwankung setzt aber sonstige 
Auslautskürzung voraus. Die Aussprache -iya gehört jedenfalls nicht zu der 
Mekkasprache. Nur -i'  oder -i kommt in Betracht. 

Die Vokativform qärlf ist regelmäßig aus �qarjiyu (ohne Nunation) ge­
bildet. Die gebräuchlichste Form qarj erklärt sich aber e infach aus der 
starken Kürzungstendenz gerade im Vokativ. 
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Wenn aber statt yä qä(if auch yä qacf gesagt werden kann, weshalb 
n icht yä "mur statt ya murf <yä �mur'i? Dan �mur nicht vorkam, m un richtig 
sein. Und die Ursache kann nur diejenige sein, dan die dialektische Aus­
lautskürzung bei diesem Wort später stattfand als bei ya qäcjf. Bei murt 
mun in der Tat das sprachliche System der Auslautskürzung Widerstand 
geleistet haben, gerade weil sie zu zwei 'i'läl führen würde. Am Ende 
haben so die Grammatiker Recht, nur dan sich die Redenden natürlich 
n icht solche Reflektionen gemacht haben . Wo die phonetischen Tendenzen 
zu grone " Schädigungen " des Systems mitführen würden, wurden sie ge­
hemmt. Indeterminiert ist im Kontext natürlich nur murin möglich. Dan 
diese Form n icht die Pausalform �mur mitgeführt hat, m un gerade darin 
begründet sein, dan die Form murf wegen der erwähnten strukturalen Gründe 
n icht durch die aus der Kontextform gebildeten Form verdrängt wurde. 

Verschiedene sprachliche Schichten haben somit dazu beigetragen, die 
verschiedenen von den Grammatikern aufgeführten Pausalformen hervorzu­
bringen. Solche Formen in der klassischen Sprache unterzubringen, war 
durch die grönere Freiheit der Pausa ermöglicht. Hier konnte man auner­
halb des fest geschlossenen Systems der Kontextformen gehen. Vor allem 
entstanden in dieser Weise Doppelformen wie qäcf : qäcjf usw. Auch 
Dichter und Koranleser haben diese Freiheit der Pausa zu gebrauchen 
gewunt. 1 Zu einem gewissen Grade war das schon der Fall in der Rede 
derjenigen,  die die Hochsprache benutzten. In  Pausa konnten Dialekt­
formen gebraucht werden. Was wir zu tun haben , ist, diejenigen Systeme 
aufzufinden, die solche Pausalformen schaffen konnten. Aus der normativen 
'Arabrya können sie n icht entstanden sein . 

Die schwachen Nomina mit -ä werden bei Srb. § 499 ; I. Y. r 27 7 - 78 
und Howell IV 8 r 9 -826 behandelt. Es sind das die bekannten Bildungen 
'a:jan < � 'a:jawun usw. Die klarste Einteilung gibt I .  Y. Er unterscheidet nämlich 
nunierte und nicht nunierte Formen . Zur ersten Kategorie gehören Formen 
wie 'a:jan (indeterminiert), zur zweiten sakrä (Diptoton) und al-'a$ä (determiniert) 
usw. Die Unterscheidung zwischen 'a$an und 'al-a$ä hat j edoch nur theore­
tischen Wert, da unter keinen Umständen der Kasusunterschied zum Vor­
schein kommt. Sonst ist es aber praktisch, die Einteilung beizubehalten. 

Darüber herrscht Einstimmigkeit, dan die indeterminierte Form 'a$an 
in Pausa in der Regel 'a$ii heint. Die Begründung ist natürlich, daf3 das 
'Alif im Kontext schwindet, weil sowohl es selbst als der tanwin vokallos 
ist, also etwa • 'a.5än > 'a$an. In Pausa kann aber nie das -ä apokopiert 
werden, wie das mit dem -f von qäcjf geschehen kann. Dies sei in der 
Leichtheit (bijfa)  des 'Alif begründet, während das i ( y) schwerer sei. Für 
Jabid- kann man nämlich Jabrf- sagen, n icht aber "gaml- für gamal· . Gerade 
aus demselben Grunde ersetze man das pausale -i durch -ä in Passivformen 
w1e nuhä für nuht < nuhiya. Auch das -ä von Formen wie qä!a soll nach 

1 V gl. vor allem Bergsträsser-Pretzl 5 1  Anm. 1 .  
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den Grammatikern dieselbe Ursache haben . �Qula wäre also die (nach 
qulta usw.) zu erwartende Form.  

Bei  der Erklärung des pausalen -ä von 'a'ia usw. s ind die  Meinungen ab­
weichend. Nach Sib. soll das 'Alif im Nominativ und Genitiv der dritte Radikal 
des Wortes sein, im Akkusativ aber Ersatz der Nunation . Die Begründung 
dieser rein spekulativen Unterscheidung ist natürlich die Analogie des starken 
Nomens. Andere behaupten jedoch, daf3 Sib. das 'Alif als dritten R adikal 
in allen Kasus auffasse. Als Beweis für die Richtigkeit dieser Anschauung 
zitiert I .  Y. as-Sirafi, nach welchem Sib. darauf hingewiesen haben soll, daf3 
das 'Alif als rawf fungieren könne, weshalb es n icht Ersatz der Nunation 
sein könne. Nach der Auffassung von ai-Mazini ist das 'Alif in  allen drei 
Kasus Ersatz der Nunation . Die " Schwäche"  des starken Nomens im Akkusativ 
findet sich bei dem schwachen (mit 'Altj maq$ura) in allen drei Kasus. 
Diese Auffassung wird aber von I. Y. damit zurückgewiesen, daf3 die 'lmala 
in Formen wie jatli vorkommen könne, was beim Ersatz des tanwfn un­
möglich wäre. Bei den Diptota wie sakrä und determinierten Formen wie 
al-'asa bleibt auch in  Pausa das -a der Kontextform. Da im Kontext hier 
keine Nunation ist, kann das pausale -a nicht als Ersatz dafür aufgefaf3t werden. 

Im ältesten Stadium hatten die triptotischen Formen sowohl in Pausa 
wie im Kontext d ie Nunation, lauteten somit � ·a'iawun, � ·a'iawan, � ·a$awin. Bei 
der w-Elision fielen die drei Kasus in 'a:;an zusammen. Die Sonderstellung 
des Akkusativs war hier unmöglich, da im Gegensatz zu den i-Bildungen 
hier alle Formen wy-Eiision erlitten.  Es bleibt jedoch gerade bei diesem 
Punkt eine Schwierigkeit bestehen, nämlich weshalb der indeterminierte 
Akkusativ in Pausa doch n icht � 'a'iawa heif3t. Denn im Dual ist das w in dieser 
Stellung erhalten. Eine Form qlüjiyä fordert so geradezu eine Form • 'a'iawa. 
Die Lösung ist jedoch zieml ich einfach : Der Pausalform qacfiya entspricht 
eine Kontextform qäcfiyan, da y in dieser Stellung nicht elidiert wurde. In  
• 'a$awan wurde aber das w elidiert, weshalb d ie  Kontextform nur 'a'ian 
< • 'afjiin lauten konnte. Nach Ausweis von Pausalformen wie qacjf (indeter­
miniert) fand aber die wy-Eiision hier erst nach dem pausalen Wegfall des 
'i'rab statt. Da eine Pausalform ., 'a:;awä nicht existiert, m uf3 deshalb ge­
folgert werden ,  daf3 die Elision von w(y) n ach a früher stattfand als die Elision 
von y( w) nach i, nämlich vor dem pausalen Wegfall des 'i 'rab. Es stimmt 
auch dies mit den dichterischen unkontrahierten Formen ; s. Wright II § 240. 

Die Form 'a'ian wurde anfangs sowohl in Pausa wie im Kontext verwendet. 
Erst nach dem pausalen Wegfall der Nunation wurde die Form 'a$an ver­
lassen. Und gerade weil die Endung -an in Pausa sonst als -ä auftrat, 
wurde diese Form durchgeführt. So haben in der Tat diejenigen Gram­
matiker Recht, die behaupten, daf3 das 'Alif überall als Ersatz der Nunation 
aufzufassen ist. Sprachgeschichtlich ist das jedenfalls richtig. Der Hinweis 
auf die 'lmala kann n atürlich wissenschaftlich n icht als Beweis dagegen 
angeführt werden. Denn synchronisch war der geschichtliche Zusammen­
hang vergessen, und das -ä als zur Wurzel gehörig empfunden, weshalb 
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auch diejen igen Recht haben, die das ' Alif in allen drei Kasus als dritten 
R ad ikal auffassen. Nur die künstliche Unterscheidung zwischen dem Akkusativ 
auf der einen und den übrigen Kasus auf der anderen Seite hat keinen An­
spruch auf wissenschaftliche Anerkennung. 

Auch darin i st den Grammatikern R echt zu geben, da/3 das -a wegen 
seiner " Leichtheit "  n icht apokopiert werden darf. Zwar wurde in diesen 
Formen -ii später gekürzt. Die Möglichkeit von Apokopeformen in dem 
System der 'Arabrya war somit vorhanden. Die Kürzung von -ii fand aber 
erheblich später statt als die von den übrigen Vokalen ; vgl. das moderne 
Palästinisch-arabische. In den die 'Arabrya beeintlussenden Dialekten hatte 
sie augenscheinl ich noch nicht stattgefunden . 

Bei den Formen, d ie  keine Nunation haben, nämlich den determinierten 
triptotischen und allen di ptoti schen, kann kein Unterschied zwischen Pausa 
und Kontext vorkommen, da hier schon die kontrahierte Kontextform langen 
Vokal hatte. 

Überaus i nteressant sind die von den Grammatikern aufgeführten Formen , 
d ie  in Pausa -ai oder -au statt -ä zeigen. So sollen nach al-Ijalrl und abu 
l-Uattab der Stamm Fazära und einige der Qais in Pausa -ai statt -ii sagen, 
während sie im Kontext -ii haben. Der Stamm Taiyi' soll das -ai sowohl 
im Kontext vvi e  in Pausa haben, während ein ige von ihnen -au statt -ii 

haben. Diese Erscheinung erklären d ie  Grammatiker von dem Ausgangs­
punkt heraus, da/3 die drei Buchstaben 'Alif, Yä' und Wäw ähnlich sind, 
was synchronisch gesehen n icht so übel ist. Sogar eine geschichtliche 
Wahrheit liegt dieser Auffassung zugrunde, nämlich da/3 oft Formen I l l  w 

und I I I  y n icht streng auseinander gehalten wurden. Wir kennen von den 
hebräischen und aramäischen Verba III wy, da/3 sie sämtlich als ! ! I  y be­
handelt werden . Wir dürfen so n icht erwarten, daf3 eine etymologisch 
berechtigte Unterscheidung durchgeführt ist. Eine der beiden Bildungen 
kann die Oberhand gewonnen haben. Meistens sind das die y-Formen, bei 
einigen der Taiyi'  aber die w-Formen . Denn daf3 diese merkwürdigen Formen 
mit w und y eine geschichtl i che Realität darstellen, dürfte nicht zweifelhaft 
sein. Es wäre ja  beinahe ein Wunder, wenn man sekundär solche historisch 
berechtigte Formen gebildet hätte. Das Bewahren solcher Pausalformen 
gewährt uns aber einen interessanten Einblick in die arabische Sprach-
geschichte. 

· 

Eine dialektische Pausaform wie jatai ( in einigen Dialekten [s . o . ]  
fielen w- und _v-Formen zusamm en ,  so dafJ auch 'a�?ai statt 'a,c;au auftrat) 
muf3 nämlich entstanden sein, als im Kontext noch jatayun usw. existierte. 
Folglich mu6 in d iesen Dialekten die wy-Elision auch in dieser Stellung 
(nach a ;  vgl. oben S.  73) sehr spät, n ach dem Wegfall der Nunation 
und kurzer Endvokale in Pausa, stattgefunden haben . Nach der Fest­
legung der Pausalformen entstanden demnächst im Kontext die kontra­
h ierten Formen.  Daf3 bei den Taiyi' die Pausalformen auch in den Kon­
text eindrangen, ist eine Erscheinung, die leicht zu erklären ist : Auch 
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be i  den Taiyi', w1e m den übrigen Dialekten, wurde d ie wy-Elision durch­
geführt. Dadurch entstanden Formen, die l ange Auslautsilbe hatten, und 
die sowohl im Kontext als in Pausa brauchbar waren. In den übrigen 
Dialekten siegten die neuen Formen, bei den Taiyi'  die alten, bei anderen 
wurde der Unterschied zwischen Pausa und Kontext beibehalten ; vgl. sonst 
unten S.  95· 

Das Vorkommen solcher unkontrahierten Pausalformen beweist aber eine 
interessante Tatsache : In diesen Dialekten bestand wie bei den Rabr'a kein 
Unterschied zwischen dem -a des indeterminierten Akkusativs und dem -u 
und -i der übrigen Kasus. Denn wenn das Akkusativ-a hier gedehnt wäre, 
hätten die Pausalformen auf -'aya auslauten müssen. 

Die Formen auf -ai oder -au stellen uns aber vor ein besonderes 
Problem. Es sind nämlich n icht nur vereinzelte Formen , die so gebildet 
wurden, sondern nach der ausdrücklichen Angabe bei I. Y., alle Wörter mit 
auslautendem ii :  wa-karja!ika ku!!u 'alijin taqa'u 'aljlran (I. Y.  r 278 13), nach 
Srb. I I  3 r 4 6 aber nur alle Nomina mit -a. Also : alle Wörter, jedenfalls 
alle Nomina, mit 'A!ij maq:jüra können in den betreffenden Dialekten mit 
-au oder -ai auftreten. Die obige sprachhistorische Erklärung ist aber nach 
herrschender Auffassung n icht bei all diesen Formen möglich. So soll die 
Femininendung in Worten wie J;ublii auch ursprünglich -a gelautet haben ; 
s .  hierzu Brockelmann I 4 1 0  f. Bei denjenigen, die nur in Pausa -au oder 
-ai, im Kontext aber schon -a haben, läf3t sich die Erscheinung dennoch 
verstehen. Denn natürlich konnte man in  der Sprache nicht zwei nur ge· 
schichtlieh gesehen verschiedene  nominale  Endungen -ä unterscheiden. Da 

jatä in Pausa jatai lautete, so wurde auch J;ubla zu J;ub!ai. Dem gegen­
über steht aber, daf3 die Taiyi' sowohl in Pausa wie im Kontext -ai haben. 
Wenn die Femininendung immer -a gewesen ist, so ist dieser Zustand 
vollkommen unerklärlich. Bei den Taiyi '  mindestens muf3 deshalb die Feminin­
endung augenscheinlich immer ein y gehabt haben. Nun wird sie tatsächlich 
auch in der arabischen Schriftsprache mit -y wiedergegeben. Gewöhnlich er­
klärt man d ies bekanntlich mit der (mekkanischen) 'lmal a ;  s. vor allem Berg­
strässer-Pretzl 36- 38, wo weitere Literaturnachweise. Nun will aber Sarauw 
in ZA 1 908, 39 f aus den Pausalformen der Qais und Fazara folgern, 
daf3 die Schreibung mit y ihren Grund in einer in älterer Zeit mehr ver­
breiteten pausalen Aussprache der Endung m it y hat. Wie oben gezeigt, 
können zwar die Pausalformen der Qais und Fazara n icht ohne weiteres 
beweisen, daf3 bei ihnen die Femininendung ursprünglich -ai lautete. Bei 
den Taiyi' m u f3 das aber so gewesen sein. 1 Und Sarauw muf3 jedenfalls 
darin unbedingt Recht haben, daf3 die Schreibung der Femininendung -ä 
mit y gerade auf eine sehr verbreitete pausale Aussprache mit -y{-t) zurück-

1 Bei denjenigen von ihnen, die -au statt ·ii haben, wurde bei dem allgemeinen Über· 

gang der Stämme Illy zu Stämmen Ill w natürlich auch die Femininendung -ai davon 

betroffen. Dies war aber eine seltene Erscheinung. 
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gehen muf3. Auf das verwickelte Problem der 'Imala und ihres Verhältnisses 
zur Orthographie brauchen wir zwar hier n icht näher einzugehen. Es wäre 
jedoch ganz unverständlich, daf3 bei den (meisten der) Taiyi' eine Endung 
-ai neugebildet sei. Gerade sie müssen das ursprüngl iche Verhältnis reflektieren, 
zumal da die Orthographie dazu stimmt. Wir haben hier wirklich, wie die Gram­
matiker selbst sagen, eine diptotische Femininendung, die ursprünglich -•ayu, 
-•aya lautete ; vgl . d ie Formen auf -ai, -i! im Hebräischen, Aramäischen und 
Äthiopischen bei Brockel mann I 4 1  r -- 4 1 3 .  Die Formen der 'Arabiya auf 
-ä (bzw. -rl) sind natürlich n icht anders zu erklären als a!-mu${ajä < •at­
mu${ajayu usw. 

Im Stamm der Fazara und bei einigen der Qais wurden nach dem Obigen 
(nach L Y.) alle Verba III w in Pausa als IIl y behandelt. 1 Diesen Stämmen 
kann so n i c h t  die arabische Orthographie entstammen, wo ja die Verba III y 
mit  y die Verba III w m it 'Alif geschrieben werden . Und so besteht die 
Möglichkeit, daf3 die Schreibung mit  y wirklich nur die 'Imäla bezeichnen 
will und nicht etymologisch begründet ist. Das Argument, das Bergsträsser­
Pretzl 3 7 dafür anführen, nämlich daf3 bei einer etymologisch begründeten 
Schreibung bei den Verba lii w ein w zu erwarten wäre, ist allerdings nicht 
entscheidend. Denn die Elision von w kann sehr wohl früher erfolgt sein 
als die von y; vgl. oben S. 7 3 f. 

b. Pausalformen des Imperfekts der Verba 111 wy. 

Siehe Sib. I I  3 1 6  4-s ; 302 3 -zz ; I. Y. 1 279 1 - 1 280 3 ;  Ho weil IV 826-829. 
Die Hauptregel ist, daf3 in  Pausa Indikativ und Konjunktiv d ieser Verba 

zusammenfallen müssen, und daf3 der so entstandene l ange Endvokal n i e  
apokopiert werden darf. Beispiele : yagzü, i m  Kontext sowohl yagzü wie 
yagzuwa/ yarmf, in  Kontext yarmf und yarmiya ; yabsa, im Kontext nur 
yab.�ä. Das -a des Konjunktivs muf3te im System der 'Arabrya in Pausa 
fallen, um lange Endsilbe zu erhalten. Ein Problem l iegt hier nur darin , 
weshalb das Konjunktiv-a n icht durch ha' as-sakt geschützt werden konnte. 
Wir können hier nur mit der Antwort der Grammatiker selbst durch­
kommen : Das hä' as-sakt wird n icht verwendet, um einen Flexionsvokal 
zu schützen ; s .  Srb. II 305 z ff und oben S. 43 ff. Mit der blof3en Phonetik 
kommt man nicht weiter. Denn dann verstünde man nicht, weshalb das -a 

von yagzuwa in einer anderen Weise behandelt werden sollte als z .  B. das 
-a von hiya, lzuwa usw. Diejenigen, die nur mit phonetischen Ursachen 
rechnen, werden daher genötigt, d ie Angaben der Grammatiker als f a 1 s c h 
zu erklären, was ein bedenklicher Ausweg ist, wenn man in  Betracht zieht, 
daf3 es sich hier gerade um B e  o b  a c h t u n  g e n handelt. 

1 Wie das Verhältnis bei aen 'faiyi' war, geht nicht klar aus den Texten hervor. Denn 

die Angabe bei I .  Y. 1 278 n, die oben zitiert wurde, gilt wohl nur vom Stamm der 

Fazara und einigen der Qais. 
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Ein Problem liegt indessen auch darin, weshalb das -1 von yarmi usw. 
m Prosa nie apokopiert wurde, während jedoch sonst auslautendes -i apo­
kopiert werden konnte. Die Antwort lautet, jedenfalls bei as-Srrafi (s. Jahn 
zu Srb. § soo Anm. 6) und I. Y. 1 2 7 9  s f :  Weil im Kontext das -i nie weg­
fällt, da beim Verbum der tanwin immer fehlt. Srb. li 3 1 6 s  gibt n ur an, daf3 
das -1 im Kontext n ie  wegfällt. Diese Antwort genügt zwar zur Erklärung 
des Gegensatzes zwischen qtuf und yarmi. Sie genügt aber nicht zu er­
klären, weshalb das -I z. B. in Formen wie al-qär/ und das -f des Suffixes 
der r .  Pers. Sg., nicht aber auch das -1 von yarml apokopiert werden darf. 
Auch ist es unmögl ich, die Sache so zu erklären, daf3 eine Indikativ­
Konjunktivfarm wie yarm mit dem Jussiv zusammenfallen würde . .  Denn 
solche Zusammenfälle werden sonst mit in  den Kauf genommen. Tatsächlich 
haben die Grammatiker d iese Erscheinung, die sie ganz richtig beobachtet 
haben, nicht erklären k ö n n e n .  Denn ihre Ursache liegt n i c h t  im System 
selbst. Gerade wie bei al-qä{li > al-qarj ist sie d iachronischer Natur. Während 
nämlich das -l letzterer Form in denjenigen Dialekten , die die 'Arablya 
beeinfluf3t haben , schon vielfach gekürzt war, war das -i von yarml in  
diesen Dialekten noch nie gekürzt und konnte daher in  Pausa nicht apo­
kopiert werden . In der Koransprache hatte zwar die Kürzung auch dieses 
-i stattgefunden. Es ist somit n icht dieser Dialekt, der hier bestimmend 
gewirkt hat. 1 In der gleichen Weise zeigen alle modernen Dialekte, die 
die Auslautskürzung aufweisen, zugleich die Kürzung dieses -1.2 Es ist aber 
ganz klar, dafu eine solche Kürzung mehrere Etappen durchgemacht haben 
muf3, ehe das System total geändert wurde. Gerade ein Übergangsstadium, 
das noch keine Systemänderung bedeutete, zeigt uns somit die 'Arabrya, 
wo das -i von yarmi, das -ä von yabsä, das -ü von yagzü usw. nie ge­
kürzt wurden. Als Beweis dafür, dafu ein solches Übergangsstadium tatsächlich 
anzunehmen ist, kann zuerst dienen, daf3 z. B. das Palästinisch-arab. noch 
auslautendes -ä, nicht aber -i und -ü kennt, während im Ag. -arab. auch aus­
lautendes -ä gekürzt ist. Es ist ganz sicher, dafu im Palästinisch-arab. auch 
dieses -ä gekürzt werden wird , wenn n icht unvorausgesehene Gründe auftreten 
werden . Die Tatsache, dafu im klassischen Arabisch das -i bei Verba III wy 

sich länger hielt als sonstiges -i ist zu konstatieren. Jedenfalls muflte die 
Konjunktivendung zuerst zu -l < -iya werden, ehe d i e s e  Form gekürzt 
werden konnte. 

Eine einzige Ausnahme kann Srb . II 3 r 6 s-s erwähnen, nämlich das 
sehr häufig verwendete Ia 'adri oder mä 'adri " ich weif3 n icht" .  Bei diesem 
Wort soll die Pausalform ohne -y sein . Dies kann natürlich nur so ver­
standen werden , dafu die Pausalform lä 'adr heif3t. Eine Form lä 'ädrf, 
die im Text zur Wahl gestellt wird, ist, nach dem System der 'Arabrya 
(d. h. dem des Sib.) keine Pausalform. Hierin hat Jahn zu Srb. § soo Anm. 7 

1 Zu dichterischen Formen mit Kürzung s. Brockelmann I 75·  
2 Über gelegentliche Kürzungen schon i m  Altarabischen vgl .  Brockelmann I 620. 
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natürlich vollkommen Recht. Vereinzelt wurde das -'i von lä 'adr'i im Kon­
text kurz gesprochen, und mufute daher in Pausa apokopiert werden. Daf3 
so etwas vorkam, darf natürlich n icht bezweifelt werden . Dan die Form 
lä 'adr eine "ohne empirische Grundlage erschlossene Form " (]ahn a. a. 0.) 
sein sollte, ist eine ganz willkürliche Annahme.  Srb. sagt ausdrücklich, daf3 
eine solche Form Uirjr} ist. Weshalb sollte er dies erdichten '? I. Y. über­
geht zwar die Form. Denn zu seiner Zeit war die 'Arabrya nur noch lite­
rarische Mustersprache. Gerade deshalb kommt ein solcher sarjrj nicht vor. 
Er gehört der lebenden Sprache an. Es würde sich vielleicht lohnen zu unter­
suchen, wie viele von den .�awadd des Slb. von I. Y.  übergangen werden . 

Für die Behandlung der Apokopata dieser Verba in Pausa gibt es 
zwei Methoden. Die verbreitetste ist, den im Kontext kurzen Vokal auch 
in Pausa zu bewahren. Das kann nur durch den gehauchten Absatz, das 
ha' as-sakt, geschehen :  lam yagzuh, lam yarmzh, lam yabsah. Genau in 
derselben Weise werden auch die Imperative behandelt ; ugzuh, irmih, i!J.�ah. 
Srb. II 302 9-13 gibt daneben nach Mitteilung von 'Isä ibn 'Umar und Yunus 
auch an, daf3 ein ige Araber im Imper. in Pausa den letzten kurzen Vokal 
apokopieren : irm , ugz, i!Js. Dafu diese Apokope auch im Jussiv vorkomme, 
erwähnt Srb. nicht ausdrücklich. Nach seinen in der Anm. zu dieser Seite 
anzuführenden Bemerkungen über Formen wie ya'ih usw. ist aber zu folgern, 
daf3 er Formen w ie lam yarm anerkannt bat. Für I .  Y.  jedenfalls besteht 
kein Unterschied zwischen Jussiv und Imper., indem er auch die jussiv­
formen lam yarm, lam yagz, lam ya!J.� anführt. Vollkommene Überein­
stim mung herrscht aber darüber, daf3 die Apokopeformen die selteneren 
sind. Und wenn der Imper. nur aus einem H.adikal  besteht, ist natürlich 
nur die Form mit ha' as-sakt möglich. Das trifft bei denjenigen Verba zu, 
die zugleich I w und III uy sind und das Imperf. mit -i- bilden, z. B. waqa : 
yaq'i, wa'ä :ya'i. Der pausale Imper. kann hier nur qih, 'ih OZontext qi, 'i) 
heifuen. Die Ursache wird besonders scholastisch scharf bei I. Y. 1 279 21 

- I  z8o 3 angegeben : Das Anfangen mit einem Konsonanten macht einen 
nachfolgenden Vokal nötig, das Pausieren auf dem Konsonanten fordert aber 
Apokope dieses (kurzen) Vokals. Die gleichzeitige Vokalisation und Vokal­
losigkeit desselben Konsonanten ist aber unmöglich. Folglich muf3 das -h 
binzugefügt werden, so dafu der Vokal gerettet und auf sukun pausiert 
werden könne. Merkwürdigerweise äufuert sich Srb . n icht über diese Impera­
tive. Dagegen fordert er I I  302 13-n unbedingt das hä' as-sakt bei den 
entsprechenden Jussiven, also lam yaqih, lam ya'ih usw. Die Begründung 
ist, daf3 sonst zwei Radikale wegfallen würden. 1 Gerade diese Formen 
werden bei I .  Y .  n icht ausdrücklieb erwähnt. Er  führt aber eine Aussage 

1 Die Argumentation bei S1b. li 302 15 - 11 ist so zu verstehen : Wenn man ya' statt ya'ih 

sagen würde, bedeutete dies, daß man den zweiten Radikal unvokali,;iert ließe, gleich­

zeitig damit, daß zwei Radikale weggefallen wären. Bei ily)! usw. ist aber nur ein 

Radikal weggefallen, und da hier das Verbindungs-'Alif hinzutritt, besteht das Wort doch 

aus drei Konsonanten. Ya' würde aber nur aus zwei Konsonanten (Präformativ- und 
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von ibn Sarrag an, wonach die Apokope nur dann vorkommen könne, 
wenn nach der Apokope zwei oder mehr Konsonanten übrig bleiben. Wir 
müssen daher annehmen, daf3 er eine Form wie yaq nicht anerkannt, wenn 
er n icht mit l;arf auch einen n icht wurzelhaften Konsonanten mein t ;  s .  Ho­
weil IV 829. Auch in  ibn Mälik  (Howell IV 829) und ibn 'Aqil, Alßya 
353 z-s, schlief3en sich dieser Auffassung an. Andere wollen aber die 
Apokopeformen erlauben, indem sie sich auf wa-lam 'ak(u) Süra 1 9 20 und 
wa-man taq(t) Süra 40 9 und auf Pausalformen wie fim <ßma <ßmä be­
rufen ; s. Howell a. a .  0. 

Das Bild, das wir von den Pausalformen des Jussivs und Imperativs 
erhalten, wird so endlich ziemlich klar : 

Am häufigsten wird der letzte Vokal durch das hä' as-sakt geschützt. 
Möglich sind aber daneben Formen mit Apokope, ausgenommen nur, wenn 
auch der erste Radikal weggefallen ist. In beiden Fällen wird erreicht, 
daf3 die Pausalsilbe lang wird . Die Tatsache aber, daf3 h ier d ie  Apokope 
das seltnere Verfahren ist, während sie sonst bei kurzem Endvokal das 
häufigste oder sogar (bei den 'i 'räb-Vokalen} das einzige ist, muf3 ei�en 
Grund haben. Die Grammatiker führen an, daf3 sie die Wortform zu sehr 
schädigen würde. Denn der Vokal soll zeigen, daf3 zum Wort eigentlich 
ein dritter Radikal gehöre. Im Kontext deute der kurze Vokal diesen 
Radikal an, und um auch in Pausa diese Andeutung beizubehalten, werde 
der kurze Vokal durch das hä' geschützt. Tatsächlich argumentieren hier 
die Grammatiker wieder von einem strukturalen Gesichtspunkt aus. Eine 
sprachliche Realität liegt der Angabe zugrunde, dafu der kurze Vokal dieser 
Jussivformen nicht so häufig wie der 'i'räb-Vokal aufgegeben wurde. Pho· 
netisch ist es unerklärlich. Das sprachliche System mufu einen Widerstand 
gegen das Apokopegesetz geleistet haben, weil der Vokal als mit zum Wort 
gehörig empfunden wurde. So stark war dieser Widerstand ,  dafu er zu 
Formen führte, wo ein Zusammenfall mit denselben Formen mit dem Pro­
nomen suffixum -hü > -h oder -hi > -h möglich war ; vgl . oben S. 35 f. 

Die Angabe der einheimischen Gelehrten, dafu der letzte Vokal den 
dritten Radikal andeute, ist natürlich rein synchronisch orientiert und durch 
einen Vergleich mit denjenigen Formen der Verba erreicht, wo der dritte 
Radikal (bzw. die Vokallänge) noch erhalten bleibt. Es liegt ihr aber 
eine sprachgeschichtliche Realität zugrunde. Der ursprüngliche Unterschied 
zwischen den verschiedenen Modi des Imperfekts wird durch yaqtulu, yaqtula, 
yaqtul dargestellt. Ursprünglich l auteten deshalb die entsprechenden Formen 
des schwachen Verbums : •yarmiyu, yarmiya, •yarmiy. Die letzte Form wurde 
aber •yarmi ausgesprochen. Und diese Form ist zu yarmt gekürzt worden . 

Wurzelkonsonanten) bestehen, während gleichzeitig nicht nur ein Radikal, sondern zwei 

Radikale weggefallen wären. Dies würde bei ya' eine gröflere Schädigung ('igl;äj) 
bedeuten als bei i{]i<. Selbst wenn man somit i�s sagt, darf man trotzdem nicht ya' 

sagen. Logisch ist dies zwar et was unklar dargestellt, jedoch ganz in Ordnung. Der 

Einwand von Jahn zu S,b. § 490 Anm.  3 ist unberechtigt. 

Vid.-Akad. Skr. li. H.·F. Kl. rg4o. No. 4· 6 
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In derselben Weise wurde natürlich •yagzuw > •yagzü > yagzu und •yabsay > 

•yabsä > yabsil. Analog ging es den Imperativen. Nach Brockelmann I 620 
wäre d iese Auslautskürzung vielleicht schon ursemitisch und wahrscheinlich 
nach dem Muster yaqümu, yaqum durchgeführt. Aber yaqum geht auf 
•yaqüm zurück, und die Kürzung hat hier erst einzelsprachlich stattgefunden ; 
s. mein Akzent und Vokalismus im Althebräischen 70 f und Nachtrag dazu 
S. 1 28 f. Was wir über di<'; arabischen Apokopata der Verba lii wy positiv 
wissen können, ist ungefähr Folgendes : 

Im Arabischen treten die gekürzten Formen der schwachen Verba 
sowohl im Kontext wie in Pausa auf. Die Kürzung kann deshalb nicht 
n a c h der pausalen Apokope der kurzen Endvokale stattgefunden haben , 
sondern muf3 vor dieser Zeit angesetzt werden. Denn eine Kürzung in 
Pausa nach dieser Zeit  bedeutete Apokope. Und die so entstandenen For­
men wären nicht in den Kontext übergeführt. Wenn die Kürzung zuerst 
im Kontext stattgefunden hätte, wären in Pausa jedenfalls gelegentlich lang­
vokalige Formen zu erwarten. Vor der pausalen Apokope hatte man des­
halb yarml sowohl in Pausa als im Kontext. Die Elision von wy nach i 
(und u) fand aber n a c h  der Apokope statt ; s. oben S. 70 .  Vor der Apo­
kope erhalten wir deshalb die Gegensätze : •yarmiyu : yarmiya : yarmz, •yag­

zuwu : yagzuwa : yagzu. Daneben aber i m  selben System schon yabsä < 

•yabSayu, yabsä < •yabsaya und yaßsii < •yabSä < •yabsay, da, wie wir oben 
S. 73 sahen, w(y) nach a früher fiel. Diese Kürzung von auslautenden -•ä, 

-•r, -•ü muf3 im Zusammenhang mit  den ebenfalls vor der pausalen Aus­
lautsapokope stattgefundenen pausalen Kürzungen und Apokopen von aus­
lautenden Längen in -humi7, -kumü, -himü, -hü (-hi) (und -ka, -ki) gesehen 
werden ; s. hierzu unten S. 92 und S. Sg f. Die Tendenz zur Kürzung war 
jedenfalls allgemein westsem itisch. Da aber von -humü usw. die langvo­
kaligen Formen noch einzelsprachlich vorkommen, kann die Kürzung hier 
n icht westsemitisch erfolgt sein. So ist wohl zu folgern,  daf3 auch bei den 
Apokopata die Kürzung erst einzelsprachlich stattfand ;  vgl. hebr. sowohl 
waiyigl als waiyigle. 

Auf jeden Fall stehen wir vor der Erscheinung, daß das pausale h 
nach einer ursprünglichen Länge auftritt, und dies wurde oben S. 35 ff 
behandelt. 

Formen wie yaq aus yaql sind nach den meisten Grammatikern überhaupt 
n icht zulässig. Nur yaqih w ird gebraucht. Rein phonetisch läßt sich dies nicht 
erklären. Im Althebräischen sind ja Apokopeformen mit nur einem Radikal 
nichts Unerhörtes. Nur eine strukturale Erklärung ist möglich. In seiner 
Weise hat Sib . das versucht ;  s. oben. Nach den oben gewonnenen Er­
kenntnissen verhält sich die Sache so : Bei den Formen, wo der erste Radikal 
verschwunden ist, hat das sprachliche System die traditionelle Aussprache 
mit Beibehalten des Vokals zur alleinigen Pausalaussprache erhoben und die 
Apokope verhindert. Es ist ganz richtig, was Sib. bemerkt, nämlich daf3 
eine Apokope hier eine größere Schädigung ('igbäj) der Formen verursachen 
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würde als bei den übrigen. Daf3 auch diese Formen dialektisch apokopiert 
wurden, darf aber als ziemlich sicher gelten ; vgl. wieder das Althebräische 
und die nationalarabische Auffassung Howell 829 (oben S.  79), wonach 
die Aussprache mit Apokope bei solchen Formen zulässig war. Nur leistete 
das System hier gröf3eren Widerstand. 

Imperative wie qi muf3ten natürlich in  Pausa qilz heif3en . Nach me­
chanischen phonetischen Regeln sollte der Vokal gänzlich schwinden . Die 
oben angeführte Argumentation von I .  Y.  ist m utatis mutandis ein memento 
für die Vertreter einer mechanischen phonetischen Erklärung von sprachlichen 
Erscheinungen. 

Nur bei den schwachen Verba blieb somit im Arabischen in Pausa der 
Modusgegensatz bestehen, und zwar derjenige zwischen zwei Formen : yarml : 
yarm(ih), yagzü :yagz(ulz), ya�Jsii :yaf;Nah). Als in den Dialekten die Pausal­
farmen auch in den Kontext eindrangen, wurde dieser Zustand auf die Kontext­
formen übergeführt Ein solches Stadium reflektiert noch das Althebräische, 
wo nur bei diesen Verba ein Unterschied zwischen zwei Modi auftritt : 
yigl/e : yzgl usw. Es muss auch arabische Dialekte gegeben haben , \\'O 

nur noch dieser Unterschied vorkam. Die Entwicklung ging aber folgerichtig 
weiter, indem auch bei diesen Verba der Modusunterschied aufgegeben 
wurde. Lautlich ist das n icht begründet. Denn die lautliche Entwicklung 
führte eventuell nur zur Kürzung des Auslauts : yarmi > yarml, yagzü > 

yagzu, yal;sä > yal;sa. Die Form, die alleinherrschend blieb, war n icht die 
Jussivform, sondern die Indikativ-Konjunktivform , die ja  auch die häufigste 
war. Danach fielen die Apokopeformen auch im Imperativ, der ja dem 
Imperfektum folgt. 

Das Stadium, wo Kürzung des Auslauts stattfand, wird als Regel noch 
nicht durch die Pausalformen der 'Arabiya reflektiert, wo ja beinahe keine 
Apokopeformen des Indikativ-Konjunktivs vorkommen. In Zentralarabien 
erscheinen noch heute langvokalige Formen dieser Verba. 

V. Irreguläre Apokope von langen Endvokalen in Pausa. 

Srb. sagt II 3 r 6 s f :  wa-gami'u mii Ia yu�daju fi l-kaliimi, wa-mä yuf;tiiru 
(ihz' 'allä yul;.dafa, yubi]aju fi l-fawii$ili wa-l-qawiij'f = Howell IV 830 oben . 
Ahnlieh Muja$$al § 645 (I .  Y. 1 280 ö) : wa-kullu wiiwin wa-yä'in lii tu�r_faju, 
tubi]aju fi l:fawii$t'h wa-1-qawäfi,· s. auch Ho weil IV 83o -- 836. As-Siraff 
(nach ]ahn zu Sib. § soo Anm. 8) und I .  Y. ( r 28o to) erklären fawa$il mit 
" Versenden " ,  I .  Y. dazu noch mit " Abbrechen der Rede " .  Es folgt dann 
sowohl bei Srb . als bei az-Zamabsari e in {;iihid-Vers von Zubair mit der Pausal­
farm yafr anstatt yajrf (Howell IV 832). Dieser Vers wird bei I .  Y. r 28 r  1 ff 
erklärt, wo er von der Pausalform sagt : fa- ' innaht7 sakkana r-rii'a li-1-waqfi. 
Die ohnehin durch das Pausalsystem der 'Arabiya selbstverständliche Form 
yafr wird so auch hierdurch gesichert. Die im Text angegebene Form 
yajrt ist unmöglich ; vgl. hierzu auch Jahn zu Srb. § soo Anm. 9· 
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Als Beleg für Apokope von auslautendem -ü am Versende führt der Mu­
ja$$al einen sahid-Vers n ach Srb. li 328 15 an .  In  diesem Vers steht die 
Pausalform $ana' statt $ana'u ; zum Text s .  Jahn zu Srb. § 507 Anm. 20 
(eine Lesung $ana'u ist natürlich unmöglich). I. Y. ( r 28 r  1 ff) und Srb. 
(II 328 17- 329 J) fügen noch mehrere Beispiele von Formen mit Apokope 
von -ü hinzu. 

Nach Srb. Ii 328 10 ist die Apokope von dem -ü als verbalem Afformativ 
in Formen wie ja'al für ja'alü eine Eigenheit einiger der Stämme Qais und 
'Asad und soll sehr selten vorkommen. Er erklärt sie als eine Analogie­
wirkung der Apokope vom -ü in Verbalformen wie yagzü. All d ies gilt 
auch von der femininen Imperativendung -i, für deren Apokope Srb. II 
329 4-6 Beispiele l iefert : takallam für takal/aml, ja-rjhab für fa-rjhabi. 

Den Wegfall der langen Endvokale in Pausa in der Poesie hat nämlich 
Slb. II 327 ff ausführlich behandelt. Nach dieser Darstellung können -i und ü, 
auch wenn sie wurzelhaft sind, am Versende apokopiert werden, da sie den 
Zusatzbuchstaben gleich behandelt werden . Das geschieht, wenn der vor­
hergehende Konsonant raw'i ist ; vgl. I .  Y.  1 280 11 ff. Wenn aber sie selbst 
rawi' s sind, dürfen sie nach al-J::Ialll nicht wegfallen (Slb. II 328 5 f). 1 Das -ä 
in Verba wie yabsä soll dagegen n icht apokopiert werden können.  Denn 
das Akkusativ-li, das die Nunation ersetzt, fällt weder in Poesie noch in 
Prosa weg, und die Verba folgen der Analogie dieses -ä. Im Reim sind so 
yarm statt yarm'i, und yagz statt yagzü, nicht aber yabs statt yabsä möglich. 

Diese Darstellung Srb.'s enthält eine offenbare Wahrheit, die in den 
Regeln der Reimbildung begründet ist. Wenn ein Auslautsvokal im Reim 
i n  e i n e m  Vers apokopiert wird, muf3 er es in allen werden. Wenn deshalb 
-ü und -i als 'i'räb-Vokale apokopiert wurden, muf3ten auch die wurzel­
haften Verbalendungen apokopiert werden. Was das -a betrifft, soll das als 
Ersatz der Nunation auch in der _Poesie nicht wegfallen. Folglich fielen i n  
demselben Vers auch nicht d ie verbalen a-Endungen. Nur in einem Gedicht, 
wo keine indeterminierten mask. Nomina im Akkusativ am Versende standen, 
wäre davon die Rede, das verbale -a zu apokopieren ; vgl. STb .  li 327 t s  f. 
Sib. rechnet hier n icht damit. Es kam aber vor. Slb. führt selbst ein Bei­
spiel auf, nämlich S.  3 1 7  zo f, wo mu'al statt mu'allä steht ; vgl. Jahn zu 
Srb. § 507 Anm. 1 5 .  Sogar das -ä < -an kann gegen S1b. in  Pausa weg­
fallen ; s. Geyer, Gött. gel. Anzz. 1 909 53 und oben S. r 8. Um so leichter 
konnte das verbale -ä apokopiert werden. Srb. hat so zwar zu sehr gene-

1 I .  Y. behandelt r 2 8o 12 ff die verschiedenen Pausalformen im Reim ; vgl. S1b. § 507 ; 
I. Y. 1234 1 - 11 und oben S. I 7  f. Den Oangvokaligen) 'i•rab in der Pausa in Poesie 

beurteilt er 1280 12 f so : Ja.minhum man yusauwi baina l·wa�li wa·l·waqfi ka-'anna· 

hum yufarriqüna baina iU§i'ri wa.l·kaliimi. Eine merkwürdig richtige Beobachtung ! 

Gerade durch den pausalen 'i'räb zeichnen sich die Gedichte aus. Daü hier ein Archa· 

ismus vorliegt, konnten die Grammatiker, die ganz synchronisch orientiert sind, natürlich 

nicht wissen. 
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ralisiert. Daf3 aber selbst im Reim die Apokope von -ii überaus selten war, 
ist ganz sicher. 

Sib. macht in § 507 betreffs der poetischen Apokope von -1 und -ü 
keinen Unterschied zwischen Nomina und Verba. Dies muf3 nach seiner 
eigenen Darstellung II 3 1 6 w f  und I .  Y.  r z8o 19 -24 1 korrigiert werden : Nach 
diesen Darstellungen soll die Apokope häufiger beim Nomen als beim 
Verbum sein .  Denn beim Nomen kann das -y oder -w (-1 oder -!7) wegen 
der Nunation auch im Kontext wegfallen . Es muf3 dieser Behauptung etwas 
Richtiges zugrunde liegen. Auch in der gewöhnlichen Rede war nämli ch 
eine Pausalform wie al-qäcf möglich, während yarm oder yagz im Indikativ 
nicht vorkamen ; s. hierzu oben S .  7 7 .  Diese Tatsache reflektieren so auch 
die Gedichte. 

Aus den Pausalformen der Gedichte kann man sonst n icht viel für die 
gewöhnliche Rede folgern . Denn prinzipiell ist die Apokope am Versende 
so aufzufassen, daf3 sie analogisch durchgeführt wurde, was ja auch die 
Auffassung der Grammatiker ist.2 Es mag aber auch die Tatsache eine Rolle 
gespielt haben, daf3 dialektisch -ü und -1 im Auslaut gekürzt waren. In der 
'Arabiya muf3ten dann die Pausalformen Apokope erhalten. Gerade in der 
Pausa haben die Dichter sich solcher d ialektischen Erscheinungen bedienen 
können. Die grof3en Freiheiten, die die Gedichte gerade betreffs der Kürzung 
bezeugen, haben aber auf das ganze gesehen wohl keine Grundlage in der 
lebenden Sprache. Jedenfalls gilt das von Formen wie den bei Freytag, Vers­
kunst 473 ff aufgeführten.  

Die bisher besprochene Apokope von -1  und -ü ist  nach den aus­
drücklichen Angaben sowohl bei Sib. als im Muja$$al nur poetisch. Für 
unsere Untersuchung stehen sie deshalb in einer Sonderstellung, da sie i m  
Zusammenhang mit der allgemeinen Apokope v o n  ursprünglich k urzen, i n  
der Rezitation gedehnten, Endvokalen gesehen werden müssen . 

Bei Sib. I I  3 1 6  s-13, wo er vorgreiffend dasselbe Thema wie II 327 ff 
behandelt, und dementsprechend im Mufaf?fja! § 645, werden nun auch 
K o r  a n I e s a r t e n  angeführt. Es sind das folgende : Süra 89 3: yasr für yasri, 
Süra r 8 63 : nabg für nabgi, Süra 40 34 : at-tanäd für at-taniidi, Sura I 3 10 : 

al-muta'äl für al-muta'a!i.3 Diese Formen sind naturlieh nicht emer 

1 Vgl. Jahn zu S1b. § 507 Anm. r r , wo aber der Verweis auf I. Y. r 279 ' f  auf einem 

Mißverständnis beruhen muß, da hier nur Jussive und Imperative, also Formen mit 

kurzvokaligem Auslaut, erwähnt werden. 

2 S. vor allem die Argumentation S1b.'s, die oben angeführt wurde. Vgl. auch I. Y. r28o 10 f. 
In der Tat ist die Apokope in vielen Fällen nur eine bestimmte Rezitationsart und 

nicht vom Dichter beabsichtigt. Das ist immer so, wenn nicht die qäjiya muqaiyada not­

wendig ist ; s.  oben S. r 2. 

3 Die Lesungen mit -i', die im Text indiziert werden, sind nach den Pausairegeln der 

'Arab1ya natürlich unmöglich. Die Koranleser von Kufa sollen zwar diese Aussprache 

gehabt haben (s. Bergsträsser-Pretzl 35 Anm. r ;  Ho weil IV 86o). Vielleicht ist eine 

raum-Aussprache gemeint, die nach den Lesern -i und -u trifft. 
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Erklärung wie derjenigen Sib. 's II  327 f unterworfen .  Gerade deswegen ist 
Sib. genötigt, dieselbe Erscheinung an zwei Stellen zu behandeln, einmal 
in dem Kapitel über die allgemeine Apokope vom ·1, wo sowohl Gedichte 
\vie Koran behandelt werden, danach in dem Kapitel über poetische Apo­
kope, wo der Koran n i c h t  erwähnt wird .  In Wirklichkeit stehen wir hier 
zwei verschiedenen Tatsachen gegenüber. Die Apokope im Koran ist nämlich 
durch die Orthographie bezeugt. Hierzu ist auf Bergsträsser-Pretzl 28 und 
33-35 und die Ausführungen oben S.  20 f zu verweisen. Die Weglassung 
des -y in der Schrift bezeugt eine Auslautskürzung vom -1 im mekkanischen 
Dialekt, und diese Kürzung traf das Wort sowohl im Kontext als in Pausa. 
Nach dem System der 'Arabiya muf3te aber dann das -t < -1 in  Pausa fallen . 
Es könnte natürlich die Frage aufgeworfen werden, ob nicht Muhammed 
kurzes - f  in Pausa ausgesprochen hätte, wie es die Kufier tatsächlich tun. 1  
�ach dem, was wir bei der Untersuchung vom 'ismäm und raum erfuhren , 
muf3 aber im Arabischen in  den meisten Dialekten gerade das -{ in Pausa 
z u e r s t  gefallen sein. Wir hätten deshalb zu erwarten, daf3 Muhammed 
auch -u und -c'i in Pausa aussprach. Dies ist aber unwahrscheinlich. Es 
liegt kein Grund vor, zu bezweifeln ,  daf3 Muhammed das pausale System 
dur 'Arablya befolgt hat, nämlich : entweder konsonantischer oder lang­
vokaliger Auslaut. Die Lesungen der Kufier mit .; in Pausa können so 
nicht für Muhammed selbst in Betracht kommen. 

Muhammed gibt aber in seinen Versen n icht konsequent die mekkani ­
sche Aussprache wieder, sondern ist  nur davon beeinfluf3t, während er die 
'.\rablya, vielleicht i n  der spezifisch h idschazen ischen Form zu gebrauchen 
beabsichtigt ; s. oben S. 20 f. Gerade daraus erklären sich die Inkonsequenzen 
in der Orthographie, die natürlich durch spätere orthographische Tendenzen 
vermehrt wurden.  In der mekkanischen Umgangssprache muf3 kurzes -1 

geschwunden und langes -1 gekürzt sein . Für Muhammed selbst, der die 
'Arablya gebrauchen wollte, muf3te daher der Unterschied zwischen -1 und -f  

schwer durchführbar sein. Gerade weil i n  seinem Dialekt das -J gekürzt 
war, konnte er zu Pausalformen wie yasr <.yasrt < yasri kommen, aus genau 
demselben Grunde, weshalb er z .  B. an-näs in  Pausa für hocharabisches 
an-näs1 ( im Kontext) verwendete. 

Die Apokope vom -1 im Koran reflektiert so eine Eigenheit des mek­
kanischen Dialekts. Die Koranleser aber, die an das System der 'Arablya 
gebunden waren, erkennen meistens das Schwinden des -y nur im Reim 
und in der Pausa an, während sie es i m  Kontext oft restituieren ; s .  Berg­
strässer-Pretzl 35· Um so eher konnten sie die Apokope in Pausa aner­
kennen, als sie auch in der Poesie vorkommen konnte. Eine Schwierigkeit 
\':ar es zwar den Grammatikern, daf3 sie eine solche Apokope jedenfalls 
beim Verbum nicht als besonders schön ansahen.2 V gl. Sib. I! 3 I 6 n :  

1 S. die vorhergehende Anm. 
Beim Nomen kommt sie ja auch auf,erhalb der qawrifi und jirwri-?il vor. 
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wa-'z[batu l-ya'äti wa-l-wäwäti 'aqyasu 1-kalämat·m·, wa-hägä gä'izun 'ara­
btyun ka{irun. Über die Koranform at-tanad sagt I. Y. I 28o 21 : ja-f.tur!ijat 
il-yä'u wa·kana fihi f.tasanan, wa-'in kiina 1-f.tadju fi naf.twi l-qaql margüf.tan 
qablf.tan. 

Die Belege für das Schwinden vom ·ü sind alle der Poesie entnommen. 
Im Koran kommt dies nämlich nicht vor, offenbar weil -ü in  der mekka· 
n ischen Sprache n icht gekürzt wurde. 

Auch das Pronominalsuffix ·1 kann in Pausa apokopiert werden . Dieser 
Apokope widmet Slb. ein besonderes Kapitel (§ so r  ), und auch im ll1uja$$al 
wird sie nicht unter der Apokope in  den qawafi und jawä:jil (§ 645) be­
handelt, sondern in § 648, bei I. Y.  I 285 1 3 -23 ;  s. Howell IV 859 f. Als 
Beispiele werden angeführt : guläm für guliimi, 'asqiin für 'asqänl, 'asqin 
für 'asqini, 'akraman für 'akramani, 'ahänan für 'ahänani, qaraban für qara­
bäni, 'in für 'inni, ta'tiyan für ta'tiyani, 'ankaran für 'ankaranl, wobei zu 
bemerken ist, daf3 'akraman und 'ahanan in der Orthographie begründete 
Koranlesarten von den Kufiern und abil 'Amr sind. Die Behandlung dieser 
Erscheinung bietet gewisse Schwierigkeiten. Während bei Pausalformen 
wie al-qärf für al-qäql die Analogie der i ndeterminierten Nomina m itwirkend 
gewesen sein kann, wenn auch dialektale Auslautskürzung in Frage kommt, 
kann bei diesen Formen nur letzteres in Frage kommen. Dies macht die 
Erscheinung äuf3erst schwierig. Die Grammatiker haben dies auch empfunden. 
:\.m klarsten drückt sich I .  Y.  aus. 1 Die beste Methode ist das -l zu be­
halten. Denn bei solchen Formen tritt die Nunation nie auf, so daf3 das -l 

im Kontext immer bleibt (im Gegensatz zu Formen wie qaqin), weshalb es 
auch in Pausa am besten beibehalten wird . Diejenigen aber, die wie abil 
'Amr im Koran , das -'i apokopieren, sind dieselben, die auch das -I von 
al-qäqi apokopieren und al-qaq sagen, obgleich das -i im Kontext n ie weg­
fällt. Beim Verbum ist diese Apokope in Ordnung, denn beim Suffix -nl 
bleibt das -n stehen, so daf3 die Form n icht mif3verstanden werden kann. 
Beim Nomen dagegen entsteht Zweifel darüber, ob die Form suffigiert ist 
oder nicht, denn dort lautet das Suffix ja nur -i .  Deshalb gibt es Gelehrte, 
die eine Form wie gulam für gulami verwerfen . Slb. dagegen erlaubt sie : 
Ii-' anna l-wa:jla yubaiyt"nuhü (I .  Y. r 285 n -Is) . 

Die Schwierigkeiten,  d ie die Grammatiker bei solchen Formen emp­
finden , und die zu einem Teil zu ihrer Verwerfung geführt haben , be­
weisen aber gerade, daf3 d ie Formen existiert haben . Auch sind sie nicht 
einfach aus der Poesie oder dem Koran erschlossen . Denn dann wären 
n icht Formen wie guläm, 'asqän usw. angeführt. Auch wären die Formen 
dann natürlich unter den besonderen Pausalformen der qawafi und fawi'i!Jil 
aufgeführt. Die Grammatiker haben die Formen nur mit  grof3er Mühe ihrem 
System anpassen können. Nur durch das Operieren mit Analogiebildung 

I l:ur Ausdrucksweise bei Sib. I! 3 I 6  11 ff vgl. Jahn zu s,b.  § 5 0 1  Anm. I og 2. 
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haben sie es bei al-qcüf tun können. Diese Analogie wird so auch bei 
guliim herbeigezogen, wobei sie aber immer böses Gewissen haben. Denn 
diese Formen haben ja nie Nunation. 

Keine andere Erklärung ist, wie gesagt, möglich als daf3 die Formen 
tatsächlich in Pausa gebraucht werden . Dann entstammen sie aber Dialekten, 
wo -J hier gekürzt war. Gerade diese Erklärung wird auch tatsächlich von 
az·ZamalJsari im Kassäf gegeben ; s. Howe!I IV 86o. In das Pausalsystem der 
'Arablya aufgenommen, konnte ein \Vort mit einem solchen -f  < -i nur konsonan­
tisch auslauten. Wie bei al·qiirf konnte die grof3e Freiheit der Pausa ein Auf­
nehmen solcher Formen ermöglichen. Gewif3 haben aber auch die vielen 
Fälle in der Poesie und im Koran sowie Pausalformen wie af.qiirf mit dazu 
beigetragen, das Aufnehmen von Formen wie guliim zu erleichtern. (Die 
< Arabiya tendiert überhaupt in die Richtung von Apokope vom ·f l )  Zu 
einem gewissen Grad bezeugt dies natürlich das halb artifizielle Gepräge 
der 'Arabiya. Es ist aber nicht gestattet zu leugnen, daf3 es wirklich lebender 
Sprachgebrauch war. Auch eine Hochsprache, die aus mehreren Dialekten 
gespeist wird, ist eine wirkliche Sprache. Die Grammatiker haben aber nur 
die Tatsache konstatieren können. Und von ihrer synchronischen Orien­
tierung aus war sie eigentlich unerklärlich. Spätere Theoretiker, deren • 

Existenz I. Y. bezeugt, und denen die 'Arablya nur noch als literarische 
Sprache existierte, konnten aus puristischen Gründen folgerichtig solche Formen 
verwerfen .  Slb. war noch an den wirklichen Sprachgebrauch gebunden. 

Die Wörter des Koran, wo das Suffix -i apokopiert und nicht in der 
Orthographie ausgedrückt wird, bilden die Hauptmasse der Wörter, die das 
-i apokopieren ;  s. Bergsträsser-Pretzl 34 Anm. 2 und oben S. 7 1 . Im mek­
kanischen Dialekt, aber sicher nicht bei Muhammed , waren vielleicht alle 
-i gekürzt. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, daf3 das -f des Suffixes, 
jedenfalls in einigen Dialekten, früher gekürzt wurde als das -i von Verba 
wie yarml. Das wäre gerade für d iejenigen Dialekte zu schlief3en, die d ie  
'Arablya gespeist haben. 

Zusammenfassend können wir so endlich über die irreguläre Apokope 
von auslautenden -i und -ü sagen : 

Auslautendes -u wird nur in der Poesie apokopiert, und zwar wohl 
als Folge von Analogie der Formen, wo ursprünglich kurzes -u apokopiert 
wird. Jedenfalls dürfen bei dieser Erscheinung keine Schluf3folgerungen 
für die lebende Sprache gezogen werden. 

Die pausale Apokope von - i  zerfällt in drei Gruppen : 
I .  Die poetische Apokope von -i in Verbalformen wie yarmi und 

irjhabi und im Suffix der r .  Pers. Sg. Für diese gilt dasselbe wie das zum 
-u Gesagte. 

2. Die koranisehe Kürzung vom auslautenden -f in Pausa und Kon­
text, die ihre Basis im mekkanischen Dialekt hat. 

3 ·  Die Apokope in der 'Arablya vom -f des Pronominalsuffixes der 
I. Pers. Sg. am Verbum und Nomen. Nur diese hat eine Basis in der 
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gesprochenen 'Arab!ya, worin auch auslautendes -'i von Nomina wie al-qä(l'i 
i n  Pausa apokopiert werden kann. Beide Erscheinungen bezeugen die 
'Arab!ya unter dem Einfluf3 der Dialekte. 

Die Einteilung bei den Grammatikern schlägt 2. und 3· zusammen, weil 
auch in der 'Arablya, n icht nur im Koran und der Poesie, das Pronominal­
suffix -i apokopiert werden kann . 

VI. Pausalformen des Pronominalsuffixes der 1 .  Pers. Sg. 

Die häufigste Pausalform des Suffixes -1 ist nach den einstimmigen 
Angaben der Grammatiker die regelmäf3ig zu erwartende mit Beibehaltung 
des -L Nur ausnahmsweise kann, wie wir oben gesehen haben, das -i apo­
kopiert werden . Es gibt aber Fälle, wo die Apokope des Pronominal­
suffixes der r. Pers. Sg. ausgeschlossen ist, nämlich bei  den Partizipia 
der Verba III wy und dem Nominativ und Genitiv Dualis aller Nomina. 
Diese Fälle behandelt Slb. li 3 1 7  s -s. Bei d iesen Formen lautet das Suffix 
im Kontext n icht -1, sondern -ya, weil - 1, -ä oder -ai vorhergehen , so daf3 
hier gemeinarabisch die alte Formen des Suffixes bewahrt werden muf3te. 
Beispiele : qiirfiya, gulämäya, gulämaiya. In Pausa müssen daher diese Formen 
qärfi(y), gulämäy und gulämai(y) heif3en. Die im Text von Derenbourg mit  
der Endung - a  aufgeführten Formen sind natürlich in  Pausa unmöglich . '  

Auch auf3erhalb dieser Formen wurde vereinzelt, d. h. in einzelnen 
Dialekten, die alte Form des Suffixes bewahrt. Die Pausalformen h ierzu 
werden bei Slb. II .  3 I 7 s-IO und im Muja$�al § 648 = I. Y. r 285 6- 11 be­
handelt.2 In diesem Falle ist natürlich die Apokope von -1 unmöglich. In 
Pausa wird -iya regelmäf3ig zu -1 . Meistens wird aber auch das -a in  Pausa 
behalten, indem das hä' as-sakt hinzugefügt wird.3 Sogar im Koran, wo 
sonst dieses -f apokopiert wird, gibt es mehrere durch d ie Orthographie 
gesicherte Lesarten mi t  -iyah ; s. hierzu Bergsträsser-Pretzl 1 99 Anm. 

Gerade bei diesem Punkt zeigt sich der besondere Mischungscharakter 
der 'Arablya. In den hauptsächlichen Dialekten lautete das Suffix (aus­
genommen natürlich die oben erwähnten Fälle) schon -i < - iya, indem auch 
in Kontext das -a hier apokopiert war. Ein Beispiel dafür, daf3 gerade 
dieses -a früher abfiel als sonstige kurze Endvokale, l iefert z. B.  das Alt­
kana'anäische und Hebräische. Denn eine Form wie hebr. susi < �susiya 
bezeugt, daf3 das -a hier früher gefallen sein muf3 als die kurzen End­
vokale im Imperfektum der Verba III wy. Denn sonst hätte die Form •susi'i! 

lauten müssen. Das -a muf3 gefallen sein vor dem Übergang i > e.4 

1 Merkwürdigerweise macht Jahn nicht darauf aufmerksam. 

2 Vgl. Wright li 3 7 1  CD. 

3 S. hierzu oben S. 39· Auch die poetische Dehnung des ·d dient demselben Zweck. 

' S. meine Arbeit : Akzent und Vokalismus im Althebräischen 32 f. 
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Nur in denjenigen arabischen Dialekten, wo die Apokope vom -a statt­
gefunden hatte, war die Möglichkeit vorhanden, in Pausa auch das -i abzu­
werfen. Hiermit stimmen die Angaben der Grammatiker;  s.  Sib. II 3 1 7  s ff; 
I. Y. I 285 s ff. D. h . : Nur in diesen Dialekten war eine K ürzung des -i im Kon­
text möglich. Auch die Dialekte, die das -a noch hatten, zerfallen struktural 
gesehen in zwei Gruppen : I .  Die funktionelle Rolle oder die Zugehörigkeit 
des -a zur Wortform war schon sehr schwach empfunden, so daf3 es wie die 
übrigen kurzen Endvokale i n  Pausa wegfiel.  2. Das -a wurde noch als zur 
Form gehörig deutlich empfunden, so daf3 es, wie das oft gerade beim -a 
der Fall war, in Pausa durch das hä' as-sakt geschützt und n icht zugleich 
mit den 'i 'rab-Vokalen apokopiert wurde 1• Die beiden Fälle können natürlich 
auch innerhalb desselben Dialekts auftreten, wobei 2. ein Übergangsstadium 
zu I .  bedeutet. 

Die 'Arablya selbst verträgt all diese Stadien. Eine ganz merkwürdige 
Mischung, die übrigens auch in der 'Arablya selbst zulässig ist, zeigt der 
Koran, wo -iyah ,  -i und Apokope vorkommt. Dies ist natürlich kein lebendiger 
Sprachgebrauch des mekkanischen Vulgärdialekts. Dort kam in  Kontext wohl 
nur -t  vor. Die übrigen Formen haben darin ihre Ursache, daf3 Muhammed 
die Hochsprache sprechen wollte und so auch archaistische Formen mit 
- (vah unter Umständen gebrauchte. 

Struktural gesehen bezeugt hiernach die 'Arabiya folgende Stadien : 
r .  -iya im Kontext und Pausa (vor der pausalen Apokope von kurzen 

Endvokalen) .  
2 a. - iya im Kontext und - iyah in Pausa (nach der pausalen Apokope 

der kurzen Endvokale). 
2 b. - iya im Kontext und - 'i  in  Pausa. 
3 ·  -i im Kontext und Pausa (die eigentliche 'Arabiya) .  
4· (-1' im  Kontext und) Apokope in Pausa. 
Hiermit sei nicht gesagt, daf3 es n icht genug der Übergangsstadien 

gegeben habe. 
Die Entwicklungsgeschichte des Pronominalsuffixes der r .  Pers. Sg. 

hat deutlich gezeigt, wie unmöglich es ist, zum Verstehen der Apokope 
von kurzen Endvokalen mit ausschlief3lich phonetischen Gründen zu rechnen. 
Denn einerseits ist das -a vor dem allgemeinen Wegfall der kurzen End­
vokale im Kontext in den meisten Dialekten schon gefallen. Andererseits 
wird es in anderen Dialekten noch in Pausa bewahrt, wo die 'i 'rab-Vokale 
gefallen sind. Wäre die Ursache blof3 phonetischer Natur, hätte dies -a 
natürlich gleichzeitig mit dem 'i 'rab-a fallt>n sollen. Aber natürlich bilden 
phonetische Ursachen die materielle Grundlage der Apokope. 

1 Auch das Bestreben, das konsonantische y zu bewahren, war mitwirkend ; s. oben S. 39· 
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VII. Pausalfo rm en des Pronominalsuffixes -hä (-h't}. 

In emer Abhandlung in der Festschrift für Paul Haupt, Leipzig 1 926, 

390-- 402 hat A .  Fischer der Quantität der Vokale dieses Suffixes eine gründ­
liche Untersuchung gewidmet. Ursprünglich ist der  Vokal lang. Und in 
der Poesie zählt das Suffix tatsächlich zwei Moren . Nach einer eingehenden 
Untersuchung der einheimischen Grammatiker kommt aber Fischer zu fol­
gendem Ergebnis betreffs der Quantität in der Prosa : 

r .  Das Suffix lautete im allgemeinen ha ( hi). 
2. Nach langer Silbe ist es l ieber hu f hi') gesprochen worden. 
3· In Pausa wurde es zu blofuem Ii. 

Diese Regeln werden auch durchweg von den Koranlesern befolgt. Nur 
die Mekkaner ibn Katlr und ibn Mubaisin sind ausgenommen , die die Länge 
auch nach langer Silbe beibehalten ; s. Fischer 396 ; Bergsträsser-Pretzl 36 

Anm. 2; ad-Dänl, Taisfr, ed.  Pretzl, 29 f (wo natürlich nur ibn Kapr er­
wähnt wird). 

Die Schreibung ohne Verlängerungsbuchstaben hat ihre Ursache in der 
Pausalausspracbe ;  s .  Fiseber 402. 

Die Belege bei Fiseber brauchen h ier nicht wiederholt zu werden. Es 
ist sicher, dafu seine Regeln mit  der verbreitetsten Aussprache der 'Arabiya 
stimmen .  Die Kürzung nach langer Silbe ist natürlich als eine Dissimilation 
zu verstehen ; s. Fischer 398. 

Auffallend ist aber, dafu nach den einstimmigen Angaben der Gram­
matiker die Pausalform immer -h ist. 1 Auch -hü (-hi) wird somit  zu -h .  

Fischer sagt S. 399 hierzu, daf3 es nicht auffallender ist  als der Gebrauch 
von Pausalformen wie al-qäq, al-gäz usw. H ierzu ist jedoch zu bemerken , 
dafu letztere Pausalformen selten sind, während diejenigen auf -h die einzigen 
sind. Näher l iegt ein Vergleich m it Formen wie 'antum für n ichtpausales 
'antumü ( Fischer ibid . )  usw. Aber bei d iesen kommt Apokope auch im Kon­
text vor ; s .  z. B. I .  Y. 1 286 4 ff und weiteres unten S.  92. Dies ist bei un­
serem Suffix nicht der Fall . Die Sache ist vielmehr so zu verstehen : Das 
Suffix -hü (-hi) zeigt auf jeden Fall (nach langem Vokal} eine im klassischen 
Arabisch nicht a I I  g e m e i n e  Kürzung auslautender Länge. Bei diesem 
Suffix mufu die Kürzung zuerst in Pausa stattgefunden haben, da es sonst 
unverständlich bleibt, weshalb die Pausa im Gegensatz zum Kontext immer 
.-\pokope zeigt. Nun wissen wir aber, dafu diejenigen Pausalformen der 
'Arabiya, die bei der Durchführung der Endvokalapokope in Pausa ent­
standen, noch im klassischen Arabisch n i c h t  in den K ontext übergeführt 
wurden . Die Kürzung von -hü :> -hu n ach langer Silbe mufu deshalb vor 
dieser Zeit zuerst in Pausa stattgefunden haben, so dafu man in Pausa fort-

1 Nach Buhl 79 lehrt jedoch der Kommentar zur .S'd}i)'a von ibn al-J::Iägib, daü der lange 
Vokal bisweilen in Pausa behalten werde, ausgenommen nur wenn langer Vokal vorher­
geht, wie in wa-,:;arrruh SU.ra 1 2  20, wa-uaz:;nlnt71l r 7 101. 
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während -hü und -hu hatte, die demnächst in den Kontext übergeführt 
wurden . Einige Dialekte blieben auf diesem Stadium stehen ; vgL vorige 
Anm. über -hü auch in Pausa. Die Kürzung in Pausa ging meistens noch 
weiter, indem -hü auch nach kurzer Silbe gekürzt wurde. Diese Kürzung 
drang aber meistens in den Kontext n i c h t  h inein. Ausgenommen sind 
jedoch einige Mundarten , wo kurzer Vokal nach kurzem Vokal auch aufler­
halb der Poesie vorkam ; s. Fischer 398. Als dann die Apokope von kurzen 
Endvokalen in Pausa durchgeführt wurde, erhielt man -h in allen Fällen. 
So stehen die gewöhnlichen Pausalformen n ur auf einem etwas späteren 
Stadium als die häufigsten Kontextformen, was sie ja in allen den Fällen 
tun, wo kurzer Endvokal apokopiert ist.1 

Analog verhält es sich mit den Pausalformen -tum , -hum usw. ,  nur dafl 
bei diesen schon sogar die Apokope in  dem Kontext auftreten kann ; s. unten 
S.  92. Bei den Formen al-gäz usw. steht es aber ganz anders. Denn bei 
diesen tritt die kurzvokalige Form im klassischen Arabisch im  Kontext nicht 
auf; zu diesen Formen wird auf S.  68 ff verwiesen. 

In einigen Dialekten wurde, wie gesagt, die Kürzung auf die Pausa 
beschränkt, fand aber hier auch nach kurzem Vokal statt. Als dann in Pausa 
die Apokope der kurzen Endvokale durchgeführt wurde, wurde die Pausal­
farm -h, während die Kontextform immer -hü oder -hi lautete. Ein solches 
System geben diejenigen m ekkanischen Koranleser wieder, die oben erwähnt 
wurden. Auch wird es von den Regeln 2 .  und 3· von Slb. bei Fischer 394 
reflektiert. Es ist so nicht zu bezweifeln ,  dafl hier eine sprachliche Realität 
vorliegt. 

Auffallend sind aber einige Koranlesungen,  wo das Suffix mitten in 
fortlaufender Rede mit einer teilweisen (il]tiläs) oder vollständigen Reduk ­
tion des Vokals auftritt; s. hierzu Fischer 4 o r  und Bergsträsser-Pretzl 1 99.  
Es ist  zu bemerken, dafl die Leser hier sehr inkonsequent verfahren . In den 
erwähnten Formen l iegen immer Imperative und Apokopata von Verba III wy 
vor, und Fischer vermutet daher, dafl die Apokope auf das Suffix über­
gegriffen habe. Es mögen aber auch alte zuverlässige Traditionen der tat­
sächlichen Aussprache Muhammecis vorliegen . Dialektisch kam ja -h auch 
im wa$1 vor ; s. Fischer 400 unten und 40 1 oben. Zwar wollte Muhammed 
die 'Arablya sprechen. Wir haben aber gesehen, dafl er sich auch vom 
mekkanischen Dialekt hat beeinflussen lassen, ·und zwar bei der Auslauts­
kürzung vom -f. Meistens wurden solche Aussprachetraditionen während 
des ersten Jahrhunderts d. H.  nach den herrschenden Regeln umgeformt. 
Einiges wurde jedoch, als das Traditionsprinzip festgelegt wurde, gerettet ; 
vgL Bergsträsser-Pretzl r 2o f. Sogar von Fehlern gilt dies ; s. ibid. r 26 f. 

Es fragt sich zuletzt noch, ob die Gedichte das ursprüngliche Stadium 
reflektieren,  wo das Suffix in Pausa noch -hü oder -lzi lautete. Hierzu ist 
zuerst zu antworten, dafl konsonantisch auslautende Pausalformen bei diesem 

1 Auch die Inschrift von en-Nemara zeigt diesen Zustand ; s. Fischer 402. 
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Suffix viel häufiger sind als bei Nomina, wo ja in der Regel vokalischer 
Auslaut auftritt. Es ist aber zu bemerken, daf3 im Reim dieses h gewöhnlich 
nicht als rawi gebraucht werden konnte, wodurch die qäjiya auf -h auch 
ohne folgenden Vokal mu{laqa wurde. Nur n ach langem Vokal konnte dies h 
als rawi fungieren , also nur i n  diesem Falle war die qäjiya eventuell mu­
qaiyada. Aber trotzdem :  auch nach dem h der fiila konnten lange End· 
vokale auftreten, die dann den Namen al-ljurüg erbalten ; s .  Wrigbt !I 352 f. 
Und die Regel, daf3 auch dieser Vokal derselbe im ganzen Gedicht sein 
muf3te, somit als ein maifrä behandelt wurde, beweist daf3 die Norm der 
Dichtersprache keineswegs pausales h ohne folgenden Vokal war . 

Wir werden deshalb zu dem Ergebnis geführt : In der Dichtersprache, 
d. b. im Vorstadium der "Arablya, ist vokalloses h bei diesem Suffix prin· 
zipiell keine mehr alleinstehende Pausalform als ein Nomen ohne den 'i'räb. 
Auch bei dem Suffix hü (hi) hatten die Dichter zwischen konsonantischem 
und vokalischem Ausgang des Verses zu wählen. Beide Auswege wurden 
gewählt. Das beweist hier, wie bei den Nomina, daf3 die Dichter teils die 
Normen der 'Arablya, teils die der alten Liedersprache befolgt haben . In 
der Dichtersprache bestand hiernach kein prinzipieller Unterschied zwischen 
Pausa und Kontext. Nur konnten nach -h bei dem magrä (nach langem 
Vokal) und dem ljurug (nach kurzem Vokal) n icht die Quantitätsregeln der 
'Arablya innegehalten werden, da der Vokal nach den Pausairegeln der 
'Arablya immer lang sein muf3te. Wir können deshalb n icht wissen , ob 
die Dichtersprache schon das Stadium mit sowohl -hü als -hu in Pausa 
reflektiert. Merkwürdig ist die dichterische Pausalform (Howell IV 792) bei 
Imra'al-Qais mailahuh mit  kurzem Vokal und ha' as-sakt nach k u r z e r  Silbe. 
Weder das hä' as-sakt n och der kurze Vokal ist regelmäf3ig. 

Der von Fischer ermittelte Zustand der 'Arabiya war keineswegs 
konsequent durchgeführt. Einige Araber konnten in Pausa noch -hü und 
-hf sogar nach langem Vokal auftreten lassen. Merkwürdige Fälle dieser 
Erscheinung behandelt Sib. l l  323 10 �21 . Es sind das Formen mit dem 
Suffix -hi nach Verbalformen mit vorhergebendem Suffix der 2 .  Pers. F. Sg. , 
wie z. B. 'u'tzkzhi, und mit dem Suffix -hü nach vorhergehendem Suffix der 
2 .  Pers. M. Sg . ,  wie z .  B.  'u'(ikahü. Slb. begründet es damit, daf3 man in 
Pausa das Suffix verdeutlichen will. Hierin liegt wohl das Richtige, daf3 
Formen mit -kih und -käh auch als Pausalformen von -ki und -kä aufgefaf3t 
werden konnten. Gerade bei Verba mit zwei persönlichen Objekten muf3te 
es nahe liegen, den Suffixcharakter des letzten -h, das sonst als hä' as-sakt 
aufgefaf3t werden konnte (s. hierzu S. 33, 39 f), durch Hinzufügung des 
Vokals, der in Pausa l ang sein muf3te, deutlich zu machen. 

Nach al-Ijalil soll es auch Leute geben, die cfarabtthi sagen. Dies sei 
aber qalila. 



HARRIS BIRKELA N D  

VIII. Pausalformen v o n  -huml7 (-himü, -lzimz) 
und -tumil, -lmmü. 

H.-F. Kl . 

Die alten Endungen -humü (-lzinzü,  -himl) und -twm7,  -kumü treten im 
Koran und dementsprechend in der allgemein arabischen Orthographie stets 
ohne lange Endvokale auf. Dies entspricht den tatsächlichen Pausalformen 
dieser Endungen in der 'Arabi_ya ;  s. I. Y. r z86 3 ;  l lowell IV 86o - 86 r .  Bei 
den Dichtern sind noch die langvokaligen Formen im Kontext die häufigsten. 
Die Pausalformen können aber nicht aus den langvokaligen entstanden sein. 
Wir stehen hier vor einer Auslautskürzung, die zuerst in Pausa stattfand. 
Da in der 'Arablya nach der allgemeinen Apokope kurzer Endvokale in 
Pausa die so entstandenen Pausalformen in den Kontext n i c h t  übergeführt 
wurden , muf3 bei den hier zu behandelnden Suffixformen, da tatsächlich 
schon im Kontext die kurzvokaligen oder sogar konsonantisch auslautenden 
Formen verwendet wurden, die pausale Kürzung vor der Apokope statt­
gefunden haben. Diese pausale Kürzung war im ganzen Gebiet der 'Arabi_ya 
allgemein. Dialektisch wurde aber teils die Kürzung auch in den Kontext 
übergeführt, teils wurden dort die alten Längen bewahrt ; s. Howell IV 86o f. 

Die pausale Kürzungstendenz ging aber in allen Dialekten weiter zur Apo­
kope. Auch d iese fand hier \'Or dem pausalen Wegfall der kurzen End­
vokale statt. Denn die so entstandenen Formen wurden in den meisten 
Dialekten in den Kontext übergeführt. 1 Daneben gab es aber Dialekte, \YO 
im  Kontext die kurzvokaligen Formen noch erhalten blieben, was in allen 
Dialekten vor Wa$1 geschah. In anderen Dialekten wurden sogar die lang­
vokaligen Formen im Kontext bewahrt, so daf3 hier der merkwürdige 
Zustand eintrat, daf3 der l ange Vokal des Kontexts in Pausa apokopiert 
wurde. Indem . wir -kuml7 als Beispiel nehmen, können wir folgende Sy­
steme aufstellen : 

I .  -kumü 111 Pausa und Kontext. 
2. -kumu 111 Pausa, -kumü Im Kontext. 
3 · -kumu 111 Pausa und Kontext. 
4· -kum 111 Pausa und -kumü Im Kontext. 
5· -kum m Pausa, -kumu 1m Kontext. 
6. -kum m Pausa und Kontext (-kumrt vor WG$1). 

Die hidschazenischen Leser reflektieren System r ,  indem sie die Formen 
mit ausl autendem -ü lesen ; s. Bergsträsser-Pretzl 36 Anm. 3 und r gg.  Dies 
entspricht kaum der Aussprache Muhammeds, da sonst wohl gelt>gentlich 
das -17 in der Schrift durch -w ausgedrückt wäre. 

1 l\ian vergl. auch, daß raunz und ' /,�nu1tn bei diesen Formen verboten sind, selbst \Venn 

sie im Kontext lang\·okaligen Auslaut haben ; Howell IV 785 - 7 88. Bei denjenigen 

kurzen Vokalen aber, die erst bei der Apokope in Pausa wegfielen, sind mum und 

'ii<mam erlaub t ;  s. oben S. 2 5 .  



I 940. No. +· A LTARABISCHE PAUSALFOR:VIEN 93 

IX. Pausalformen auf -a' < -ä und -ih < -f. 

Sehr interessant sind die Angaben bei Slb. � 496 und I. Y. I 278 11 ff 
(s. Howell IV 825 f) über Formen,  wo in Pausa statt -ä die Endung - a '  

auftritt : f:tubla' für f:tublä usw. Diese Formen werden mit  Akkusativformen 
wie ragula' für ragulä zusammengestellt. Der hamz letzterer Form wird 
als ein Ersatz des 'Alif der Pausa erklärt, das seinerseits die Nunation 
ersetze. Der hamz sei n i c h t  Ersatz der N unation selbst, was daraus her­
vorgehe, daf3 ·ä durch -a' auch dort ersetzt werde, wo keine Nunation 
gewesen ist, gerade wie in f:tubla' .  Vom synchronischen Standpunkt aus 
gesehen ist gegen diese Erklärung kaum etwas einzuwenden . Auch sagt 
man nach I. Y. yarfribuha' statt yarfribuhä, im Kontext aber nur -hä. Diese 
Parallelen verbieten, das ' von Nomina wie f:tubfa' geschichtlich zu erklären. 
Sie können n icht mit  f:tublau oder /:tublai zusammengestellt werden ; zu diesen 
Formen s. oben S. 74 ff. 

Was wir lernen, ist jedenfalls die Tatsache, daf3 ein Ersatz eines Kon­
text-ä durch -a' in Pausa vorkommen konnte. Diese Erscheinung zu e r ­
k I ä r e n ist eine andere Sache. Sie trat aber ausschlief3lich in Pausa auf: 
härja kulluhü ji l-waqji (I. Y. I 2 7 8  23). Wir haben deshalb eine rein pho­
netisch bedingte Pausalaussprache einer auslautenden Länge · als Kürze mit 
folgendem festen Absatz. Sogar qülu' statt qülü soll vorkommen (Weil, 
ZA 1 9  24). Ganz anderer Art sind aber die von Vollers 94 f angeführten 
Formen, wo ' im Wortinnern auftritt. Zum festen Absatz als Ersatz von 
Länge in neueren Dialekten wird auf Brockelmann I 48 verwiesen, wo 
weitere Literaturnachweise. Namentlich findet er sich bei der i m  Affekt 
gesprochenen Negation Ia '. Gerade in solchen Erscheinungen muf3 der 
Ausgangspunkt liegen zum Verstehen der altarabischen, ausschlief3lich pau­
salen Erscheinung. 

Aber n icht nur der feste, sondern auch der gehauchte Absatz mi t  
vorhergehender Kürze als Ersatz von Länge i m  Kontext ist bezeugt. Im 
Kapitel über -ai statt -ä  führt Srb. (Il 3 1 4 14 ff)  d ie  tamTmitische Pausalform 
lzarjih für die Kontextform hädi auf. 

Ein Studium von Formen wie härjih ist in dieser Verbindung äuf3erst 
lehrreich. In Islamica III ( r 927)  44- 52 hat A. Fischer die weiblichen 
Demonstrativ-Pronomina tilt, rjzlz, här]ih, tihi, rjihi, lzarjihi und tihi, rjilü, 
härjih'i eingehend und ausführlich untersucht. Sein Resultat, das aufuer­
ordentlich solid begründet wird, ist folgendes : 

I .  tih, rjih , und här]ih sind die ausschliefulichen Pausalformen der 
ganzen Sippe. 

2. tih, rjih und har]dz wurden aber in einzelnen Dialekten (Slb. nennt 
die des Hidschaz und der Qais 'Ailän II 3 I 4 11 ;  s. Fischer 4 7) auch auf3er­
halb der Pausa gebraucht. 

3 ·  Das auslautende z· der Formen tiM, dihi und !tarjihi ist lang. Nur 
zeigt die Orthographie bald -y, bald nicht. 



94 HARRIS BIRKELAND H.-F. Kl. 

Die Richtigkeit dieser Resultate, was die eigentliche 'Arabiya betrifft, 
kann überhaupt n icht bezweifelt werden. Erst spätere arabische Gelehrte 
erwähnen die Formen tihi, dihi, härjihi m it kurzem auslautendem i; s. 
Fischer sr f. 

Durch die Ergebnisse Fischers werden wir aber vor merkwürdige Pro­
bleme gestellt : Bei den Pausalformen tih, r}ih und här}ih begegnet uns die 
Tatsache, dafu das lange - I  der Kontextformen in  Pausa n i e  m a I s auftritt. 
So etwas ist sonst n irgends zu konstatieren. Wir kennen mehrere Fälle, wo 
ein -i in  Pausa apokopiert wird. Aber dann ist e n t w e d e r  diese Pausal­
erscheinung n icht die einzige, indem dabei auch Formen m i t  -1 vorkommen ; 
so treffen wir in Pausa sowohl al-qärfi wie al-qärj usw. In diesen Fällen 
ist sogar die Pa usaform ohne -I die A u s n a h m e .  0 d e r , wenn die Pausal­
farm i m m e r ohne -i ist, so gibt es in der 'Arabiya wenigstens daneben kurz­
vokalige Formen auch im Kontext. Das ist so der Fall beim Suffix -M < -hl, 
wo übrigens in der Dichtung auch die Pausalform -M vorkommt;  s. oben 
S. 90 f. Die Formen tih, r}ih und härjih wären die einzigen, wo das in der 
'Arabiya immer auftretende Kontext-f in Pausa konsequent apokopiert wäre. 
Man mufu deshalb die Länge des -i im Kontext durch die Kürze der vor­
hergehenden Silbe erklären, wie in bihi, das in Pausa trotzdem immer bih 
heifut. S. Fischers Bemerkung S. 49 Mitte und S .  49 1 ,  wo er i n  r}ihl usw. 
nach den einheimischen Grammatikern eine Analogiebildung nach Formen wie 
bih'i, gulämihf usw. sieht. Besonders klar ist diese Anschauung von ibn Ginnl 
i n  seiner Lautlehre Sirr a!j·!Jinä'a i n  einem Abschnitt ausgesprochen, den 
Brockelmann in Islamica 1 92 7  3 1 9  ff drucken läfut ; s .  S. 320 oben. Brockel­
mann verwirft sie zwar und will in härjihi eine Kreuzung zvvischen der Grund­
form härjz und der Pausalform härjih sehen. \Vir können diese Frage liegen 
lassen. Auf jeden Fall hat Fischer Recht, wenn er S. 52 unten sagt : " Tihz, r]ihl 
und· här}ihl sind natürlich Fortentwicklungen von (ursprünglich pausalem ) 
tih, r]ih und här]ih . "  Wie diese Fortentwicklung näher zu verstehen ist, 
bleibt eine Nebensache ; vgl . M. Bravmann, Des effets de l'accentuation 
emphatique sur Ia formation de Ia Iangue en semitique, in Mem. de Ia 
Societe de Linguistique de Paris 23, 1 935, 329 f, und o ben S. 45· Für 
die Beurteilung der Pausalformen ist vor allem von Bedeutung, dafu diese 
im Verhältnis zu den langvokalig auslautenden Kontextformen mit h p r i m ä r 
sein müssen. Wie lauteten dann aber die Kontextformen, die die Pausal­
farmen hervorgebracht haben ? Bei diesen Punkt müssen wir zu der oben 
erwähnten Angabe Srb.'s I I  3 1 4  zurückkehren, wo er die tamlmitische Pau­
salform här]ilz für die Kontextform här]i anführt. Die Pausalformen tih, rjih 
und här]ih sind aus den Kontextformen tl, rjf und härjf entstanden. Zu 
diesen Formen s. W right I § 340 ; Fischer a. a. 0. 44· Sie bezeugen alle 
die Erscheinung, dafu in Pausa gelegentlich auslautende Länge durch Kürze 
mit  folgendem (gehauchtem) Absatz ersetzt wurde, somit genau dasselbe 
wie die Formen �ubla' für �ublä, ragula' für ragula in  ihrer Weise bezeugen. 
In dieser Weise werden die Formen auch bei Brockelmann I 48 erklärt, 
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wo er aber die Erscheinung mit der des pausalen h nach e r  h a 1 t e n e r  
Länge vermischt ; vgl . oben S .  3 3  f. 'Nie oben S .  35 ff angedeutet, stehen 
wir aber wohl vor einer ähnlichen Erscheinung wie derjenigen, daf3 u r  s p r ü n g-
1 i c h  e ,  jetzt auch im Kontext als Kürzen auftretende, Längen in Pausa durch 
den (gehauchten) Vokalabsatz geschützt werden . 

Nach der Bildung der Pausalformen wurden die Kontextformen mit  
hl aus diesen gebildet. Aber die Formen mit - i  (härji usw.) wurden erst 
allmählich aus der Pausa durch die h-Formen verdrängt. Anfänglich standen 
natürlich die beiden Formenpaare in der Pausa, wie ragula' neben raguli'i 
usw. Daf3 die alten Formen mit e i n e m Male ersetzt würden , ist eine un­
mögliche Annahme. Da aber die Formen mit  -f auch im Kontext gebraucht 
wurden, entstand eine Unsicherheit betreffs des Unterscheidens zwischen 
Pausa und Kontext bei diesen Formen . Da die -i-Formen in beiden Posi­
tionen vorkamen, konnten auch die h-Formen in einzelnen Dialekten in den 
Kontext eindringen und so letztlieb die +Formen in  beiden Stellungen ver­
drängen. Dies geschah zwar nur vereinzelt. Als Regel wurden die -i-Formen 
auf den Kontext und die -/z-Formen auf die Pausa beschränkt, was n atürlich 
war, da ja die -h-Formen typische Pausalbildungen sind.  Aber dies ver­
einzelte Eindringen der erwähnten Pausalformen in den Kontext ist voll­
kommen verständlich, und nicht mit Fischer S. 48 als " befremdlich" zu 
beurteilen. Das Analogon der Grammatiker, nämlich die Pausalformen 'aj'ai, 
huf:lai, mutannai im Kontext be i  den Taiyi' (s. oben S. 7 4  ff), ist vollkommen 
berechtigt. Wie oben dargestellt wurde, sind sie tatsächlich von Haus aus 
typische Pausalformen, vor der wy-Elision entstanden. Der Zweifel Fischers 
S. 49 ist unberechtigt. Daf3 d iese Formen bei den Taiyi' auch in den Kon­
text eindringen konnten, hat gerade dieselbe Ursache wie bei den be­
handelten Pronomina :  Auch die Kontextformen, die nach der wy-Elision 
entwickelt wurden, waren wegen der langen Auslautsilbe in Pausa ge­
bräuchlich und tatsächlich bei den Taiyi' wie in den übrigen Dialekten 
dort verwendet. Während sie aber in der 'Arabiya die alten Pausalformen 
total verdrängten, geschah bei den Taiyi' das ebenso Mögliche, nämlich das 
Entgegengesetzte. Solche Erscheinungen sind gerade bei pausalen Doppel­
formen zu erwarten . 

Die spätere Kürzung des -i der -hf-Formen, die Fischer S. 5 1  f be­
handelt, ist nur zu erwarten.  Daf3 sie unter dem Einfluf3 der (pausalen) 
Orthographie frei erfunden sein sollte, wie Fischer annimmt, ist eine un­
nötige Hypothese. Die Tendenz zur Auslautskürzung gerade eines -i war 
ja allgemein und ist besonders durch die oben S. 20 f behandelte Koran­
orthographie bezeugt. Die Kürzung in  den behandelten Pronomina ist n icht 
mehr unverständlich als in -hu, -lzumu, 'anä usw. Zudem hat Fischer selbst 
in Paul Haupt-Festschrift 398 darauf hingewiesen, daf3 -hu, -hi n ach kurzem 

Vokal in einigen Mundarten auch auf3erhalb der Poesie vorkommen dürften ; 
s. oben S. go. 

Vid.-Akad. Skr. U. H . - F .  K l .  1940. No. 4 .  7 
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X. Die Femininendungen auf -t in P aus a. 

Siehe Sib. II 306 1 1-19; Muja$$al § 646 = I. Y. r z8 r  f; Howell IV 
837 -847 ; Buhl 68- p ;  Wright II § zz6. 

Die Hauptregel ist bekanntlich, daf3 die nominale Fem. -Endung im Sg. 
in allen Kasus -ah lautet, welches aus -atu(n}, -ata(11), -ati(n) entstanden 
ist. Im Plural lautet sie aber gewöhnlich -ät aus -ätu(n) oder -äti(11). Die 
verbale Endung -at wird dagegen in Pausa nicht geändert. Daneben gibt es 
aber Dialekte mit der Endung -at im Sg. und -iih im Plural. Letzteres soll 
eine Eigentümlichkeit der Taiyi' sein ; vgl. Brockelmann I 83 nach Qutrub 
im Muja$$al § 6go ;  s. I. Y. 1 386 12 ff. 

Es herrscht bei den Grammatikern darüber Uneinigkeit, ob das h der 
Pausa oder das t des Kontexts die eigentliche Fem.-Endung sei ; s. Howell 
IV 839 f. Die verbreitetste Auffassung aber ist diejenige, daf3 die Kontext­
form die eigentliche Form darstell t ;  vgl. L Y. r z 8 r  1s f: wa-l-wa$lu mimmä 
targi'u fihi l-' asyä'u 'ilä 'u$üliha,  wa-l-waqfu mi11 mawärji'i t-tagyiri. 1 Die 
Ursache der Änderung det - t  in -h in Pausa ist nach ihnen, daf3 man einer 
Verwechslung mit Formen entgehen wolle, wo das t wurzelhaft sei oder 
so betrachtet werde. Letzteres sei bei Wörtern wie bi11tu11 und 'uf:Jtun der 
Fall, indem sie durch das fern .  t den dreiradikaligen Wörtern angeschlossen 
werden. Zu den Gründen, weshalb das -t im Plural behalten werde, 
s. Sib. I I  306 15-17 ; Howell IV 8 4 1 .  

Es ist nun natürlich n icht zweifelhaft, daf3 - t  d ie  ursprüngliche Fem.­
Endung ist. Die im Kontext behaltenen 'i'räb-Vokale werden in  Pausa 
apokopiert, und das -t im absoluten Auslaut wird zu -h. Die letztere Ent­
wicklung aber setzt jedenfalls die Apokope der 'i'räb-Vokale voraus. Folglich 
m uf3 zur Zeit, als die Apokope zuerst stattfand, die Fem. -Endung noch -t 
gelautet haben. Dies Stadium reflektieren auch tatsächlich die Dialekte, 
worin die Endung noch - t  heif3t. Die hauptsächlichen Dialekte sind aber 
weitergegangen, indem das t n a c h h e r  zu h wurde. Folglich wird sowohl 
raum als 'ismäm nach diesem h verboten ; vgl. oben S.  25. In diesen Dia­
lekten hat somit die Endvokalapokope ziemlich früh stattgefunden. 

Es stellen sich aber hier verschiedene Probleme ein. 
Zuerst die Fem.-Endung in  der Dichtersprache. Während es bei den 

Maskulina gewöhnlich ist, daf3 hier die Kasusendungen als Längen behalten 
werden , ist das bei Feminina schon selten. Zwar kommt die Erscheinung 
vor; s. Wright II 369 D. In der älteren Poesie soll aber dies sehr selten 
sein und häufig nur in der nachklassischen Zeit vorkommen ; s. Howell IV 793 · 

Es liegt deshalb n ahe anzunehmen, daf3 hier archaisierende Analogiebildungen 
n ach den Maskulina vorliegen.  Es ist somit zu schlief3en, daf3 in  der den 

1 Wir müssen uns hierbei hüten, den Grammatikern geschichtliche Gesichtspunkte zu­

zuschreiben. Sie beurteilen die Erscheinungen ganz und gar synchronisch. Nach ihnen 

ist die Kontextform die ., eigentliche" Form, nicht die ursprüngliche. 
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Dichtern als Muster dienenden Sprache d ie  'i 'räb-Vokale im Fern . in Pausa 
schon gefallen waren, während sie im Mask. noch existierten.  Jedenfalls 
scheint sicher zu sein, daß sie im Fern. früher fielen als im Mask. 

Ohne eine solche Annahme kann eine Erscheinung n icht erklärt werden, 
auf die die Sprachforscher bisher n icht geachtet haben. Weshalb wurde 
die Fem.-Endung -tan in Pausa nicht zu - tä ?  Die Erklärung der Gram­
matiker ist, daß sie in Pausa dann -hä lauten würde, welches als das Suffix 
-hll aufgefaßt werden könne ;  s. Howell lV 839 f. Diese Erklärung geht aber 
davon aus, daß die eigentliche Fern.-Endung -h sei. Es liegt tatsächlich kein 
Grund vor, weshalb -tan n icht zu -tä werden sollte. Die einzige mögliche 
Erklärung ist diese : Der tanwin in  Pausa fiel früher beim Fern. als beim 
Mask. Wir erhalten so ein Stadium mit -un, -an, -in im  Mask. und -tu, -ta, 
-ti im F em. In d i e s e m  Stadium wurde -an nicht zu -ä. Das nächste 
Stadium wird -u, -ä, - i  im Mask. und Apokope im Fern. Das dritte Stadium 
wird : Apokope und -ä im Mask. und -h im  Fern. Dies ist die einzige Er­
klärung, die möglich ist .  Denn wenn der tanwin zur selben Zeit im Mask. 
und Fern. gefallen wäre, hätte -tan unbedingt zu -tä werden müssen. 1 Wir 
haben zudem einen positiven Beweis für die Richtigkeit dieser Erklärung, 
indem nämlich bei (den meisten von) denjenigen, die das -t in Pausa be­
halten, der Akkusativ tatsächlich auf -tä auslautet; s .  Howell IV 846 unten, 84 7 
und Buhl 7 1 .  Bei ihnen fielen somit die 'i'rab-Vokale sowohl im Mask. wie im 
Fern. zur selben Zeit. Dies Problem kann deshalb als gelöst betrachtet werden . 

Es ist aber n icht ohne weiteres verständlich, weshalb -at zu -ah wurde. 
Phonetisch kann man zwar, wie das gewöhnlich ist, die Erscheinung durch 
eine reduzierte ( implosive) Aussprache des -t im Auslaut erklären. Dann 
versteht man aber n icht, weshalb sonst n icht postvokalisches - t  zu -h  wird. 
Besser als die rein phonetische Erklärung ist diejenige der Grammatiker, 
nämlich daß man eine Verwechslung mit dem wurzelhaften t oder dem ver­
balen -at vermeiden wolle. Aber auch diese ist n atürlich nicht richtig. Als 
materielle Grundlage der Entwicklung ist die erwähnte reduzierte Aussprache 
in Pausa zu verwerten. Sie hätte aber nicht das Ergebnis -h ergeben, wenn 
nicht funktionelle Gründe da wären, ebensowenig wie das verbale -at in 
fjarabat zu -ah wurde. Der Unterschied zwischen d iesen beiden Formen 
ist in  der Tat lehrreich. In  beiden Fällen bestand die pausale Reduktions­
tendenz. Bei fjarabat aber wurde sie gehemmt, weil eine Aussprache fja­
rabah auch sowohl qarabah < fjaraba wie fjarabah < qarabahu darstellen 
würde. In diesem Falle war die funktionelle Belastung des -t zu groß, 
als daf3 es fallen konnte. Bei der nominalen Fem. -Endung -at war nun aber 
dies nicht der Fall. Im Gegenteil : Die Aussprache mit  - t  konnte ebenso 
wie die mit -h zum Zusammenfall mit andern Formen führen. Hierin haben die 
Grammatiker richtig gesehen. Und so konnte die phonetische Pausaltendenz 

1 Eine sekundäre Entwicklung -til > -h nach A nalogie der übrigen Kasus ist wohl un­

möglich ; vgl. jedoch Ho weil IV 84 7. 
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frei  wirken . Es gab aber auch Dialekte, wo das Bewahren des t als wichtig 
empfunden wurde. Allgemeine Regeln über solche Sachen können natürlich 
nicht aufgestellt werden . In den verschiedenen Systemen wurden die sprach­
l ichen Merkmale verschieden aufgefaflt. 

Daf3 phonetische Gründe nicht entscheidend waren, wird auch dadurch 
bewiesen, daf3 wenn das -t n icht als Merkmal des Fern. aufgefaflt wurde, 
die Pausalaussprache mit -t die gewöhnliche war. So in jummat ( = jumma), 
rubbat und la'allat/ s. Howell 837 ; Buhl 72 ·  

Bei der Endung -ah stehen wir aber vor noch einem Problem : Ist das 
-h nur Vokalbuchstabe, oder ist es ein wirklicher Konsonant? Mit anderen 
Worten : Ist die Entwicklung -at > -ah oder -at > -a ? Es scheint überflüssig, 
diese Frage zu stellen, da ja das Arabische keinen Vokalbuchstaben -h kennt. 
Man kann zudem darauf verweisen , daf3 das -h der Fem.-Endung mit einem 
radikalen -h im Reim wechselt ;  s .  Wright II 3 7 0  A. Man versteht dann 
aber n icht, weshalb in neueren Dialekten die Fem.-Endung meistens -a 
heiflt, während sonst auslautendes -h erhalten ist. Für das Altarabische ist 
die Frage tatsächlich n icht relevant. Denn eine Auslautsentwicklung -at > -a 
in  Pausa ist dort unmöglich. Ein -a, das in Pausa ausgesprochen werden sollte, 
m u f3 t e -ah lauten. Phonologisch besteht aber in Pausa kein Gegensatz 
zwischen -ah und -a. Und da einer Pausalform auf -ah eine Kontextform 
auf -a sehr häufig entsprach, konnte auch die Fem. -Endung -ah als -a auf­
gefaflt werden, als dialektisch die Pausalformen in den Kontext überführt 
wurden. 1 Daneben bestand aber auch die Möglichkeit, das -h zu behalten, 
da ja in d i e s e n  Formen der Kontext nicht -a, sondern -at- hatte. 

Auch bei der Pluralendung -ät bestand natürlich die phonetische Re­
duktionstendenz in  Pausa, die bei den Taiyi' zu -äh führte. In den übrigen 
Dialekten geschah dies nicht. Die Gründe müssen n atürl ich funktioneller 
Natur sein .  Formen auf -iih oder -ä konnten mit andern zusammen fallen. 
Eine Form malikah z. B.  konnte auch malikähu ( " seine beiden Könige " )  dar­
stellen. Daf3 das -t im Plural behalten wurde, während es im Sg. abfiel, 
ist der Zustand auch im Hebräischen. 

Daf3 nicht phonetische Gründe für das Bewahren des -t in -at ent­
scheidend waren, wird auch dadurch bewiesen, daf3 haihatu (oder -tu, -ti) 
in Pausa sowohl haihat als haihäh heiflen kann ; s. sonst Buhl 7 I .  Die 
Bedeutung " fern ist" konnte mit keiner andern zusammen fallen. So kann 
tiibütun sowohl tiibüt als täbüh heiflen ; weiteres s. Buhl 7 I f. 

Zu den Schreibungen i m  Koran mit  -t statt -h sowie zu der Un­
einigkeit der Korangelehrten über die Pausa bei diesen Wörtern wird auf 
Howell IV 846 f, Bergsträsser-Pretzl 27  f sowie auf das Kapitel ji l-waqf 
e alä marsüm al-bat{ der Lesartenbücher verwiesen ; vgl. auch oben S. 20. 
Linguistisches Interesse haben diese Diskussionen nicht. 

1 Im Hebräischen kann tatsächlich kein Übergangsstadium -ah < -at angenommen werden, 

da es hier kein Lautgesetz gab, wonach dies h hätte fallen sollen. In dieser Sprache 

wurde -•atu > -"'iltu > .. •at > -a. 
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XI. Die Energiens-Endungen und die Partikel 

'irjan in Paus a. 

99 

Siehe Sib. § 404 = II 1 57 f; Muja$$al § 649 = I. Y. 1 288 f; Howell 
IV 87 1 -873 ; Buhl 63-67 ; Wright Il 369 BC. 

Die Endung -an folgt in  Pausa der Analogie der Akkusativendung -an 
und wird folglich zu -ä, z. B .  la-nasja'an > la-nasja'a, irjriban > irjrita . Rein 
phonetisch ist die Ursache hier ebensowenig wie dort. Als materielle Grund­
lage dient zwar die pausale Reduktion des " leichten " n. Und weil es als 
Flexionsendung aufgefaßt wurde, konnte die phonetische Tendenz frei wirken . 
Bei wurzelhaftem -n ging es n icht so. Denn die volle Aussprache eines -n 

in Pausa war phonetisch durchaus möglich ; s. oben S. 46. 

Schwierigkeiten bieten aber die Endungen -üna und - ina, die in  den 
Formen mit n energicum -un < -ün, und -in < - in lauten. In Pausa lauten 
sie aber -ün und -in .  Die Grammatiker erklären dies in einer sehr künst­
l ichen Weise ; s .  I. Y. r 288 1s-24 ; Howell IV 87 2 f und Buhl 66 f:  Die Ener­
gicusendung folgt der Analogie des tanwin. Und da der tanwin beim u 

und i wegfällt, so fällt auch d ieses n nach i und u (mitsamt den voran­
gehenden Vokalen) fort. Danach aber wird das ü des Plurals (und das f 
des Fern. Sg.) hinzugefügt, weil der nachfolgende vokallose Konsonant weg­
gefallen ist. Nachher wird das n, das Zeichen des raf' ist, wieder an­
gehängt. Denn es wurde nur deswegen apokopiert, weil das Verb i m  
Energicus nicht flektiert ist. U n d  da  der Grund zur Nicht-Flektiertheit ver­
schwunden ist, kommt der 'trab wieder, da dasjenige geschwunden ist, was 
ihn hinderte und dasjenige zugegen ist, was ihn fordert. - Sehr verständlich 
ist nun dies gerade n icht. 

Die Meinung der Grammatiker muß ungefähr die folgende sein : Nach 
Analogie der Nomina sollten eigentlich -un und - in gänzlich wegfallen. Dann 
wären aber die betreffenden Verbalformen ohne wichtige Merkmale, die 
Zusammenfall mit mehreren anderen Formen hindern konnten. Daher wurden 
-ü des Plurals und -i des Fern. Sg.'s hinzugefügt. Dadurch fielen aber 
die Formen mit denen des jussivs (des maifzüm) zusammen ; vgl. Sib. II 1 58 14 f. 
Deshalb wurde das -n als Zeichen des raj' neu hinzugefügt. In derselben 
Weise sagt man nach Slb. II 1 58 1 o  im Dual taqriban,· s. aber I .  Y.  1 23 7 19 ff 
und Jahn zu Slb. § 404 Anm. 8. 

Daneben wird von Yanus tradiert, daß man -ü und -i statt -ün und -in 
sagt, was von Sib. abgelehnt wird mit der Begründung, daß dies nur bei denen 
möglich ist, die im Nomen in Pausa die Endungen -ü und -i haben (wie 
die 'Azd as-Sarät) ; s .  S1b. I I  r 58 1 f, 1 1 -16; I .  Y.  r 288 23- r 289 3.  

Die Pausalendungen -ün und -in können aber nur historisch erklärt 
werden : Die Kürzung des langen Vokals vor n geschah zuerst im Kontext, 
wo eine Überlänge sehr selten geduldet wurde ;  vgl. "qarfin > qärfin. In Pausa 
kam sie aber oft vor, da hier kurze Endvokale abgefallen waren. Und deshalb 
konnten hier -ün und -in geduldet werden. In der Tat stellen so die 
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Pausalformen mit -ün und - ln die ursprünglichen Formen dar. Die Formen 
des Yünus beruhen auf Analogie mit der Endung -an > -ä; vgl. Stb. II 1 58 14 f. 
Weil die Grammatiker die Erscheinung nur synchronisch verstehen konnten, 
muf3te ihre Erklärung die obige werden : die Merkmale -it und -1 waren 
nötig. Dasselbe war auch das -n des raj' . 

Die Energicus-Endung -anna lautete in Pausa -annah ; vgl . hierzu oben 
S .  3 7 ·  

Zu den strittigen Energicusformen nach -na u n d  - ä  s .  Buhl 66. 
Die Partikel 'irjan folgt gewöhnlich der Analogie der Akkusativ-Endung 

-an, so daf3 sie in Pausa 'irjä heif3t. Aber auch die Form 'irjan wird er­
wähnt, da der Zusammenhang mit dem Akkusativ nicht durchsichtig war; 
s .  sonst Buhl 6o f über die nationalarabische Auffassung d ieser Partikel. 

D. Pausalformen im Kontext. 

In der Poesie werden als eine cfarüra bisweilen Pausalformen auch 
1m Kontext verwendet;  s.  hierzu Wright II § 253. Vor allem werden hier 
kurze Endvokale apokopiert, besonders wenn der letzte Konsonant des 
Wortes mit dem ersten Konsonanten des folgenden Wortes identisch war; 
s .  Wright I I  385 Anm. Sehr häufig war dies der Fall im Westen ; s. Nöldeke, 
Zur Grammatik 9 ff. Es ist die letztere Erscheinung, die in der Koran­
lesung iddigiim kablr genannt und abü 'Amr zugeschrieben wird ; s.  Berg­
strässer-Pretzl 195 f. Auch in der Prosa kam nach Stb. § 564 diese Aus­
sprache oft vor ; s.  Nöldeke, Neue Beiträge 2. Weiter ist damit zu rechnen, 
daf3 in  den Dialekten vielfach konsonan�isch auslautende Pausalformen im 
Kontext verwendet wurden. Der relative Charakter der Pausa muf3te not­
wendig dies verursachen. Diese Entwicklung, die zu den modernen Dialekten 
führte, begann natürlich stellenweise sehr früh. Vgl. die unten S. 1 04 ff zu 
gebende Übersicht. 

Von den Grammatikern wird aber für die 'Arabiya der Gebrauch von 
Pausalformen im Kontext auherhalb der Poesie und einzelner Koranlesarten 
nur bei Zahlwörtern erwähnt. Die Frage wird behandelt bei I. Y. 1 282 1s 
- r 283 9 ;  ibn eAqtl 354 1 -4 ; Howell IV 847 -852. Ibn 'Aqtl bezeichnet 
die Erscheinung als häufig in der Poesie und selten in der Prosa. Als 
Beispiel aus der Prosa führt er nur eine Koranlesart yatasannah Süra 2 261 

an. Ein anderes Beispiel mit hä' as-sakt im Koran im Kontext ist qtadilt 
Süra 6 90. Diese hä' waren graphisch festgelegt, und Süra 6 9o wurde auch 
qtadi gelesen ; s.  Bergsträsser-Pretzl 1 99.  Oben S. 90 wurden die Koran­
lesungen mit der Pausalaussprache des Pronominalsuffixes -hü oder -lzt im 
Kontext behandelt. Wie dort gezeigt wurde, bezeugen wohl solche irreguläre 
Formen gerade, daf3 Muhammed gelegentlich im Kontext Pausalformen ge­
braucht hat. Meistens bewahrte die Tradition nicht solche Formen , weil 
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sie in  der 'Arablya n icht anerkannt wurden . Einiges hat sich aber gerettet. 
Der 'idgäm kab'ir mag eine solche echte Tradition darstellen, gerade weil 
er den allgemeinen Grundsätzen des tagwfd zuwiderläuft und so in vielen 
Lesartenwerken n icht beachtet wurde ; s. Bergsträsser-Pretzl 1 95 f und Pretzl, 
Die Wissenschaft der Koranlesung, Islamica VI 293 ff. Vollers (S. r 66) 
wollte diese Formen als Beweise für das Fehlen des 'i 'rab betrachten. Dies 
ist zwar unmöglich. Das R ichtige enthält jedoch die Theorie von Vollers, 
daß die mekkanische Volkssprache den 'i'rab vielfach, wenn auch keines­
wegs konsequent aufgegeben hatte. Muhammed selbst wollte aber die 'Arablya 
sprechen. Nur in einzelnen Erscheinungen steht er unter dem Einflusse 
der Volkssprache. Und einige von diesen sind in den Traditionen einzelner 
Leser noch bewahrt. Andere verrät die Orthographie. Ursprünglich muß 
es aber noch mehr dialektale Eigentümlichkeiten gegeben haben, die weder 
die Orthographie noch die Leser wiedergeben. 

Als Beispiel von koranisehern Gebrauch der Pausalformen im Kontext 
wird von einigen Grammatikern auch läkinnä Süra 1 8  36 angeführt; s. I. Y. 
I 283 s ff und Buhl 7 4· Im Kontext lautet diese Form liikinnil und ist aus 
lakz'nna und 'ana (Pausa 'anä) entstanden. Ibn < Ämir und Ya'qüb lesen nun auch 
im Kontext lakinnii. Nach Bai<;läwi ist die Ursache entweder, daß man einen 
Ersatz des weggefallenen ' haben will, oder aber m an steht vor dem Ge­
brauch einer Pausalform im Kontext. Letzteres ist die Auffassung bei I .  Y. 
Nach dem Kommentar zur �Siifiya von ibn al-l;Iagib soll aber die Ursache 
sein, daß man einem Zusammenfall mit liikinna entgehen will. Wie wir 
oben S. 36 f gesehen haben, lesen Näfi ' und abü Ga'far 'anä auch im Kon­
text vor hamza. Bei ibn 'Amir und Ya'qüb wäre so diese alte Länge i m  
Kontext nur in  dem Worte liikinnä bewahrt, u n d  zwar wohl gerade um 
einem Zusammenfall mit liikinna zu entgehen. 

Aus der Poesie werden im Mufa::;$al als Beispiele von Pausalformen im  
Kontext nur  Formen mit  tacf'if und  folgendem magrii erwähnt, z.  B.  al­
qa$abbä für al-qa$aba, Pausa al-qa::;ab. Selbst i n  einem Pausawort wird somit 
der tacj'if als im Kontext stehend aufgefaßt, weil nachher der magrii folgt. 
In der Poesie kommen aber solche Formen auch außerhalb des Pausawortes 
vor;  zur ganzen Frage s. oben S. 26 ff. 

I .  Y. führt aber auch einen Vers von Man?ür ibn I;Iabba al-' Asadi an 
mit der pausalen Fem.-Endung -h im Kontext, nämlich da'ah. Merkwürdiger­
weise gibt er keine Beispiele von poetischen Formen mit Wegfall von 
kurzvokaligen Endungen im Kontext. 

In Prosa sollen, wie gesagt, nach den Grammatikern (außerhalb des 
Koran) nur die Zahlwörter im Kontext die Pausalform haben können. Bei 
ihnen geschieht es, wenn sie nach einander aufgerechnet werden , z.  B.  
talii[ah 'arba'ah. Daf3 dies wirklich der Fall war, geht daraus hervor, daf3 
" drei, vier " auch talii[aharba'ah lauten kann, indem der feste Einsatz vor a 
aufgegeben wurde, was nur bei Zusammenziehung der Wörter möglich 
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ist. 1 Diese Pausalformen der Zahlwörter erklären sich einfach daraus, daf3 
em Wort die Pausalform annimmt, wenn es für sich gesprochen wird. 
Buhl 45 und 72 verwendet dies als einen Beweis dafür, daf3 die Pausa die 
Aufhebung der grammatischen Verbindung mit dem Folgenden ist. Jeden­
falls bedeutet die Erscheinung n icht, daf3 Pausalformen als eigentliche Kon· 
textformen verwendet wurden. Denn bei der Aufzählung von Wörtern 
kann von einem Kontext n icht die Rede sein .  

Wenn aber als Folge von  Neubildungen Doppel-Formen entstanden, 
von welchen die eine nur in  Pausa, die andere aber sowohl in Pausa als 
im Kontext verwendet wurde, so konnte n atürlich d ie erste Form ge­
legentlich auch in den Kontext eindringen, indem der Gegensatz zwischen der 
Pausalform und der Kontextform verwischt wurde. Das ist so der Fall bei 
einigen der Taiyi', die sowohl in Pausa als im Kontext Formen mit -y 
statt ' , z. B. f:tublai, verwenden konnten ; s. hierzu oben S. 7 4 f. Dasselbe 
ist der Fall bei den weiblichen Demonstrativpronomina tih, dih usw. ,  wozu 
auf d ie Ausführungen oben S.  93 ff verwiesen wird. 

Alles in allem ist aber das Kontextsystem der 'Arabiya ziemlich starr 
geblieben. Nur in den D ialekten ging die Entwicklung weiter, indem die 
Pausalformen allmählich die Kontextformen verdrängten , mit der Folge, daf3 
in modernen Dialekten nur ausnahmsweise ein Unterschied zwischen Pausal­
und Kontextformen besteht. 

E. Zusammenfassung mit schematischer 

Übersicht über die Entwicklung der Auslautvokale 

im Arabischen. 

Wenn wir nur die allgemein anerkannten Formen der 'Arabiya in Be­
tracht ziehen, können wir nach den vorhergehenden Untersuchungen zwei 
Hauptstadien der Auslautkürzung unterscheiden, ein erstes Stadium, wo 
die reduzierten Formen sowohl in Pausa wie im Kontext auftreten ,  und ein 
zweites Stadium, wo die Reduktion, d .  h .  j etzt die Apokope, nur in Pausa 
stattfand. Das erste Stadium reflektiert teilweise schon allgemein west­
semitische Verhältnisse, das zweite Stadium ist das der eigentlichen 'Arabiya. 

Von den Formen, die i m  ersten Stadium reduziert wurden, sind die 
folgenden die wichtigsten : 

A. Die pronominalen Suffixe und Affennative : -humu, (himu, -himi}, 
-tumu, -kumu,· s. oben S. 92. 

B. Die pronominalen Suffixe -hu, -ht,· s. oben S. 89 ff. 

1 Als Analogon wird die Lesung qad-ajlaf:ta anstatt qad 'ajla(ta SÜra 23 1 erwähnt ; zum 

Wegfall von ' nach vokallosem Konsonanten im selben Worte s. Bergsträsser-Pretzl 43 f. 
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C. Die  pronominalen Suffixe -kä, -ki,· s .  oben S. 39 f. 
D. Das enklitische -mä; s. oben S.  35 ·  
E. Die jussiv- und Imperativformen II I  wy; s. oben S. 78 ff. 
F. Das Suffix der 1 .  Pers. Sg. -niya oder -iya ; s. oben S. 87 ff. 
Bei den A-Formen muf3 schon westsemitisch teilweise eine Kürzung 

stattgefunden haben. Im Arabischen treten sie im Kontext teils langvokalig, 
teils kurzvokalig, teils apokopiert auf. Folglich muh in Pausa sowohl Kürzung 
wie Apokope stattgefunden haben. 

Die Kürzung bei den B-Formen ist wohl spezifisch arabisch, und auch 
hier ist sie nicht konsequent durchgeführt. 

Bei den C-Formen zeigt auch das Kana'an .-Hebr. gekürzte Formen. Die 
Kürzung geschah aber wohl einzelsprachlich. Dasselbe gilt vielleicht für 
die D-Form ; s .  meine Arbeit " Akzent und Vokalismus i m  Althebräischen " 
S. 1 2  ff, 47 f. 

Die E-Formen sind auch wohl inner-arabisch gekürzt; s.  oben S. 79  f. 

Bei der F-Form geschah die Apokope jedenfalls dialektisch sehr früh. 
Man könnte fragen, ob die Kürzung bei diesen Formen gleichzeitig in 

Pausa und Kontext geschah, oder ob sie in der einen Position früher oder 
später stattfand als in der anderen. Auf jeden Fall gehört sie sprachlichen 
Systemen an, wo kein ausgebildeter Gegensatz zwischen den Pausal- und 
den Kontextgesetzen bestand. Nun beweisen aber die A- (und B-)Formen, 
die in der eigentlichen 'Arabiya in Pausa i m m e r in der apokopierten Ge­
stalt auftreten müssen, während alle drei Gestalten im Kontext möglich 
sind, daf3 im Arabischen bei diesen Formen die Reduktion zuerst in Pausa 
stattfand . Es muf3 daher angenommen werden, daf3 dies auch der Fall bei 
den übrigen Formen war. Eine eigentümliche Ausnahme bildet das Pronomen 
'anä, das im Kontext, nicht aber m Pausa, gekürzt wurde ; s .  jedoch 
oben S. 36 f. 

Diese pausale Kürzungstendenz ist es, die in das Stadium der 'Arablya 
hinein fortgedauert hat. In diesem Stadium wurden aber nur kurze Vokale 
apokopiert, die Längen dagegen nicht gekürzt. Und die so entstandenen 
Formen drangen n icht in den Kontext ein. Die Tendenz zur Kürzung von 
Längen in  Pausa zeigt sich auch hier. Wegen des Pausalsystems muf3ten 
aber nach der so entstandenen Kürze ein konsonantisches Element auf­
treten . Beispiele hiervon sind die Formen mit -a' < ·ä und -ih < -1; s. oben 
S. 93 ff. Dagegen entstammen die Formen mit Apokope von -1 Systemen, 
wo kurzes -i (auch) im Kontext vorkam. 

Daneben können in  der 'Arabiya in Pausa noch kurze Vokale, die n icht 
der Flexion dienten, durch Anfügung des pausalen -h erhalten bleiben. 
Vor allem geschah das mit den Vokalen der oben angeführten Formen C, 
D, E und F und bei besonderen phonetischen Verhältnissen. 

In der vorhergehenden Untersuchung hat sich weiter gezeigt, daf3 die 
gröf3ere Freiheit der Pausa die Aufnahme von vielen dialektischen Formen 
in die 'Arabiya ermöglichte. Wir erwähnen vor allem Formen mit tartif, 
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naql, Erleichterung des hamz, mit -i? statt -y, mit Apokope von -'i. Sehr 
interessante dialektische Pausalformen haben zudem die Grammatiker be­
schrieben, ohne sie ausdrücklich anzuerkennen. 

In den vorhergehenden Ausführungen hat sich gezeigt, daf3 die Pausal­
fermen der altarabischen Sprache von den alten Gedichten an tatsächlich 
alle sprachhistorische Stadien bezeugen, die die vokalischen Auslaute in der 
arabischen Sprache von der ältesten Zeit bis auf die heutigen Dialekte 
durchgemacht haben. Die 'Arablya stellt nur den einen Strom in der Ent­
wicklung dar, indem die Kontextformen, was den Auslaut betrifft, starr ge­
blieben sind. Neben ihr her liefen andere Dialekte, wo i n  verschiedenen 
Stadien die Pausalformen die Kontextformen ersetzten. Nur ganz wenige 
Spuren haben diese Dialekte in der 'Arablya selbst hinterlassen. Vor allem 
sind die Diptota und Formen mit Apokope von ursprünglichem -i zu er­
wähnen . 

Wir erhalten folgende Stadien : 
r .  Das Stadium, das durch die Rezitation der Gedichte bei den Tamlm 

bezeugt ist, wonach noch die Nunation auch in Pausa erhalten war. 
2. Das Stadium, das durch die herrschenden Versregeln bezeugt ist, 

wo die 'i 'räb-Vokale noch in Pausa vorkommen, die Nunation aber in dieser 
Stellung verschwunden ist. Ob es schon damals Dialekte gab, die die Nunation 
auch im Kontext restlos wegwarfen, läf3t sich kaum entscheiden. 

In diesen beiden ersten Stadien oder vor ihnen fanden diejenigen Aus­
lautreduktioneil statt, die in der 'Arablya auch in  den Kontext eindrangen. 

3· Das Stadium der 'Arablya, das durch die Grammatiker und die 
übliche Rezitation der Gedichte, wo alle Pausalsilben lang sind, bezeugt 
ist. Kurze Flexionsvokale wurden somit in Pausa apokopiert. Natürlich 
geschah das nicht mit einem Male, wie ja auch viele kurzen Auslautsvokale, 
die keine Flex ionsvokale waren, in Pausa durch den gehauchten Absatz be­
bewahrt wurden. Ein Vorstadium mit sehr reduzierten Endvokalen muf3 auch 
für die Flexionsvokale angenommen werden. Der 'i.�mäm und raum der 
Grammatiker und Leser sind Reminiszenzen dieses Stadiums. Wir erinnern 
uns, daf3 diese Erscheinungen ja keine ausschlief3lichen Pausalerscheinungen 
sind. Sie reflektieren ein Stadium, wo noch n icht scharf zwischen Pausa 
und Kontext, was den Endvokal betrifit, unterschieden wurde.  Vom Stadium 2.  

geht man über den raum zum 'ismäm und tarf'if und weiter zum herr­
schenden sukün der 'Arablya h inüber. Zuerst wurde der raum beim -i auf­
gegeben. Das heif3t gerade, daf3 dieser Vokal zuerst fiel. Dies stimmt mit  
dem, was wir sonst über Kürzung und Apokope von i ,  bzw. i, wissen. 
Direkt bezeugt wird ein Stadium , wo nur noch -u und -a als Kasusvokale 
in Pausa erhalten waren, durch die Diptota. Da Lehnwörter natürlich in 
der Pausalform aufgenommen wurden, schufen diese Worte in der 'Arabiya 
eine neue Formenkategorie. Die Diptota sind an sich ältere (pausale) Bil­
dungen als die Pausalformen der 'Arabiya. 
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4· Die kurzvokalig auslautenden Kontextformen wurden durch die apo­
kopierten Pausalformen ersetzt, so dafu die Sprache nur lange Auslautsilben 
sowohl in Pausa wie im Kontext erhielt. Diese Entwicklung zeigt sich schon 
in der 'Arabiya, wo bisweilen in der Poesie Pausalformen auch im Kon­
text vorkommen können. Dazu kommen die Bemerkungen der Grammatiker 
über Dialekte, die bei bestimmten Formenbildungen zwischen Pausa und 
Kontext n icht unterscheiden. Besonders im \Vesten war diese Entwick ­
lung ziemlich fortgeschritten ; s. Nöldeke, Zur Grammatik 9 ff. Dies Sta­
dium reflektieren jedenfalls die von Bergsträsser, Einführung I 6 7 - qo 
nach ]. ] .  Hess mitgeteilten zentralarabischen Texte. In  d iesen kommen 
nur lange Endsilben vor. Hierdurch ging der Kasusunterschied im  deter­
minierten Sg. verloren. Nun konnte an sich die Nunation sehr wohl im  
Kontext fortbestehen, da s i e  nicht gegen d ie  Struktur stritt, indem j a  auch 
bei ihrer Erhaltung eine lange Endsilbe da war. In vielen Dialekten, 
besonders zentralarabischen, wurde sie deshalb auch noch nach der Durch­
führung der Pausalaussprache im Kontext bewahrt, so dafu sie das einzige 
Merkmal der Kontextformen wurde. Da aber der Kasusunterschied in Sg. 
sonst aufgegeben war, wurde er es auch bei nunierten Nomina. Dies ist 
gerade der Zustand in  den Texten bei Bergsträsser ;  vgl. auch Nöldeke, 
Beiträge 5 f. Die Nunation ist aber hier nur noch in  Resten vorhanden. 
Sie hat ja  auch keine Funktion mehr, ist somit als eine reine Sandhi­
erscheinung zu beurteilen . In den meisten Dialekten wurde sie folgerichtig 
auch im Kontext total aufgegeben und existierte nur noch in adverbialen 
Ausdrücken weiter. Das Resultat wurde somit, dafu überhaupt nicht mehr 
zwischen Pausa und Kontext unterschieden wurde. Es gab aber natürlich 
mehrere Übergangsstadien. Zuerst fiel wohl -i, dann -u und zuletzt -a, 

gerade wie in Pausa. 1 

5 ·  Zu diesem Stadium sind n icht alle Dialekte gekommen , indem 
einzelne Beduinendialekte noch auf Stadium 4· stehen. Die übrigen Dialekte 
gingen zur Kürzung von Auslautslängen über. Vielleicht fand die Kürzung 
zuerst in Pausa statt, wurde aber ziemlich schnell auch auf den Kontext 
übertragen. Hierdurch entstand allmählich eine neue Struktur m it nur kurzen 
Auslautsilben. Pausa und Kontext werden fortan n icht mehr unterschieden. 
Natürl i ch gab es mehrere Übergangsstadien, da n icht alle Auslautslängen 
zur selben Zeit gekürzt wurden. Zuerst wurde -'i > - I. Dies Stadium re­
flektiert noch die 'Arabiya in denjenigen Pausalformen, wo ursprüngliches 
-z apokopiert wurde. Am längsten hielt sich das -il, das nie in der 'Arabiya 
apokopiert wird, indem die Formen, die das zu verraten scheinen, auf 
dialektisch kurzes Akkusativ -a zurückgehen. Noch in dem palästinensisch­
arabischen Dialekt ist -il bewahrt. Aber ursprüngliches -u, das noch in der 

1 In  den Beispielen bei Nöldeke sind kurze Endvokale noch erhalten, während die 

Nunation schon ohne Kasusunterschied verwendet wird. 
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'Arab!ya sporadisch apokopiert wurde, tritt in modernen nicht-zentralarabischen 
Dialekten meistens nur als Kürze auf. 

Auch in Beduinendialekten auf3erhalb Zentralarabiens machte sich die 
Kürzung geltend. In den von Cantineau, Etudes sur quelques parlers de 
nomades arabes d'Orient in Annales de l 'Institut d '  etudes orientales II 
1 936 r ff, beschriebenen Dialekten ist sie schon konsequent durchgeführt. 
Gerade die Beduinendialekte bedürfen aber einer näheren Untersuchung, 
vor allem was die Frage nach Auslautsvokalen und Nunation betrifft. 

Natürlich muf3te eine Übersicht wie die h ier gegebene sehr schematisch 
werden. In der Wirklichkeit haben sich mehrere Linien gekreuzt und sind 
allerlei gegenseitige Beeinflussungen und Mischungen vorgekommen. Die 
hier aufgestellten Stadien sind aber alle tatsächl ich bezeugt. 

NA C HTRÄ G E  

Z u  S.  4 9  10 ff :  Daf3 ein Nominativ Sammara und e i n  Genitiv-Akkusativ 
Yazzdu belegt seien, haben Jensen und Reckendorf n icht behauptet. Nur 

meine ich, daf3 dies eine notwendige Voraussetzung ihrer Hypothese wäre. 
Zu S. 52 11 ff: Den Beweis dafür, daf3 vor allem Eigennamen femininer Form 
in die 'Arabrya neu eingeführt wurden, finde ich nur in dem sprachlichen 
Endergebnis. Dasselbe gilt natürlich auch von der Behauptung Z. 23 ff, daf3 
viele maskuline Eigennamen femininer Form neu eingeführt wurden. Die 
Rolle der Eigennamen als Fremdwörter ist ja in allen Sprachen bekannt. 
Wenn nun tatsächlich die Diptosie in erster Reihe für bestimmte Typen 
von Eigennamen charakteristisch ist, so scheint meine Lösung des Problems 
am nächsten zu l iegen. Was ich S. 52 n ff habe sagen wollen, ist nur, daf3 
m eine Lösung die einzige bisher erschienene ist, die erklären kann, weshalb 
gerade diese Eigennamen diptotisch sind. Von der Voraussetzung aus, daf3 
die Diptosie ein Fremdkörper ist, habe ich, was die Eigennamen betrifft, 
die Entwicklung zu rekonstruieren versucht, die zum Tatbestand der 'Arabiya 
führt und erhalte in dieser Weise ein verständliches Bild des sprachlichen 
Verlaufs. 

Prof. Brockelmann teilt mir briefl"ich mit, daf3 er sich m einer Auffassung 
der Diptosie n icht anschlief3en kann. Er glaubt sie vielmehr als ein unent­
wickeltes sprachliches Stadium darstellend auffassen zu müssen . 

Gedruckt 28.  Februar 1 9 4  r .  
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